
en.

en.

4

2 e

„Die Reue Welt“
r

7

Eeruſyruch Anſſhlſe. wen c öäSozialdemokratiſches Organ

7

enormJa tungs
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Krieg dem Kriege!
e ökledensverſummlungen der Hulleſchen 60zigldemoktatſe um Sonntag müſſen wuchtige Vollstundgehungen werden

Nieder der Völkermord! Es lebe der Sozialismus!

Pedeutung unſerer demonſtrationen.

Die Waffen der Balkanſtaaten haben ihr Werk getan; damit
iſt die Balkanfrage zu einer allgemeinen europäiſchen
Frage geworden. Jetzt treten die kapitaliſtiſchen Mächte
mit ihren Anſprüchen hervor, jetzt wird verhandelt, geſchrieben,
gedroht, jetzt tritt die Gefahr eines Zuſammenſtoßes, eines
europäiſchen Krieges unheimlich näher. Aber damit ſteigt auch
die Kraft der Gegenaktion. Da jetzt beſtimmte
Wünſche und Forderungen an die Stelle der allgemeinen
Phraſen treten, können die Völker endlich klar ſehen, wozu
eigentlich die ganze Rüſtungs- und Kriegspolitik dienen ſoll.
Oeſterreich droht mit dem Kriege, damit die Serben keinen
Hafen an der Adria bekommen ſollen, d. h. damit ſie auch
weiterhin den zollpolitiſchen Gnaden der öſterreichiſchen Groß
induſtrie und der magyariſchen Junker überliefert bleiben
ſollen. Und für dieſe Wegdrängung Serbiens vom Meere ſoll
ſogar die deutſche Macht eingeſetzt werden! Gewiß wird es
nicht bei dieſer ſerbiſch- öſterreichiſchen Frage bleiben kommi
es zur weiteren Zerſtückelung der Türkei, dann kommt das in
Kleinaſien angelegte deutſche Kapital ins Gedränge.
Aber auch dann handelt es ſich

nur um die Jntereſſen des Großkapitals;
von einem direkten Intereſſe der Mehrheit der Bourgeoiſie,
das mit den Waffen verteidigt werden müßte, iſt hier keine
Rede. Und noch viel weniger hat die große arbeitende Volks-
maſſe, haben Bauern, Proletarier, Kleinbürger irgendwelches
Jntereſſe, das gegen andere Staaten durch einen Krieg ver-
fochten werden müßte.

So muß der kriegslüſterne Jmperalismus immer an Werbe-
kraft verlieren, ſobald er von den allgemeinen Phraſen der
Größe und Macht des Vaterlandes zu greifbaren, beſtimmten
Forderungen übergehen muß. Aber es wäre falſch, wenn man
deshalb glauben würde, ein Krieg für ſolche Ziele wäre un
möglich. Man könnte ſich in einer Situation wie der heutigen
keinem ſchlimmeren Fehler und keiner gefährlicheren Jlluſion
hingeben, als wenn man glaubte, man ſtehe bloß machtlüſter-
nen Regierungen und einer kleinen Gruppe von großkapitali-
ſtiſchen Kriegshetzern gegenüber. Wir haben mit der Tatſache
zu tun, daß der Hauptteil der Bourgeoiſie im Fahrwaſſer des
Jmperialismus treibt und deſſen Loſungen von Anſehen und
Weltmacht als ihre höchſten idealſten Intereſſen betrachtet.
Mag man ſie noch ſo ſehr auf die Blüte des Wirtſchaftslebens
bei einem friedlichen, nicht durch den Militarismus belaſteten
Verkehr der Völker hinweiſen: ſie weiß, daß der Kapitalismus
Kampf iſt, daß alle Mittel, den Konkurrenten ſchlechter zu
ſtellen, durch Monopole, Schutzzölle, Begünſtigungen uſw. an
gewandt werden, und daher fühlt ſie überall

die Frage der Macht als ihre wichtigſte Lebensfrage.
Macht will ſie haben; mächtig und gefürchtet ſoll ihr Land
inmitten der anderen Staaten ſtehen; davon erhofft ſie Vor-
teile, das erfüllt ihre Gedanken. Und daher ſtaffiert ſie jede
konkrete weltpolitiſche Forderung des Großkapitals, die ihr
ſonſt gleichgültig ſein könnte, mit den allgemeinen imperig
liſtiſchen Loſungen aus und betrachtet ſie als eine Frage
ihrer Weltmachtſtellung. So ſieht man die deutſche
Bourgeoiſie ſogar bereit die Haltung des Liberalismus be-
weiſt es init deutſcher Macht die Serben von der Adria
abzuhalten, denn ſie glaubt umgekehrt den Dreibund als
Unterſtützung für ihre Machtziele gebrauchen zu müſſen. Darin
liegt die größte, weſentlichſte Gefahr für den Frieden; wenn
eine Regierung einmal den Krieg will, muß man gefaßt ſein,
daß ſie ſofort die Bourgeoiſie mit all ihren Machtmitteln und
Organen hinter ſich hat. Dieſer Macht gilt es ent
gegenzutreten.

Gegenüber den Streitigkeiten und Kriegsdrohungen der
Großmächte ſteht das ſogzialiſtiſche Proletariat geſchloſſen und
einig da, bereit,

mit aller Energie den Krieg zu verhindern.
Die internationale Einigkeit der Arbeiterklaſſe, die Frucht
einer anhaltenden ſozialiſtiſchen Aufklärung, läßt nirgends in
den Maſſen eine Spur von Chauvinismus aufkommen. Und
auch innerhalb jeder Partei ſind alle Richtungen ſich darin
einig, daß die, große Volksmaſſe nicht das geringſte Intereſſe
an einem Krieg hat, und daß umgekehrt ihr Lebens-
intereſſe ſie zum energiſchen Widerſtand gegen jeden
Krieg anſtacheln muß.
Dieſe Tatſache iſt den Regierungen und hohen Militärs ſicher

höchſt unangenehm. Wenn ſie von der Kriegsbegeiſterung der
ſerbiſchen und bulgariſchen Bauern leſen, dann läuft ihnen
das Waſſer im Munde zuſammen: wie ſchön, wenn das auch
bei uns ſo wäre! Aber die verruchten Sozis haben den Men fähigkeit

ſchen hier das Vaterland verekelt! Die Herren ſehen natürlich
nicht, daß die Sache einen tiel tieferen Grund hat; bei dem
proletariſchen Charakter der Volksmaſſen unter dem modernen
Großkapitalismus, bei dem ſcharfen Klaſſengegenſatze, von dem
die Sozialdemokratie nur der Ausdruck iſt, kann in einem
modernen Staate

eine Kriegsbegeiſterung der Maſſen überhaupt nicht
hochkommen.

Aber eine moderne Regierung denkt, vorerſt auch ohne dieſe
Begeiſterung auszukommen; ſie verfügt über Machtmittel, die
Maſſen einfach zu kommandieren, ohne auf ihre Stimmung
Rückſicht zu nehmen. Unter dem Kapitalismus gilt das Prole-
tariat einfach als die beherrſchte Klaſſe, die zu ge horchen
hat. Ob in der Arbeit, oder in der Geſetzgebung, überall wird
einſach über die Maſſen verfügt, ohne ſie zu befragen oder
auf ihren Willen zu achten. Und ſo wird es auch im Kriegs
fall bei den Herrſchenden heißen: Begeiſterung der Maſſen,
um ſo beſſer, ohne Begeiſterung, auch gut, wenn ſie nur
marſchieren. Aber die Gewalthaber werden ſich täuſchen
Die Türken marſchierten auch, aber ohne Begeiſterung
und brachen zuſammen. 5

Jn den Maſſen iſt keine Kriegsſtimmung vorhanden. Dieſe
kann in unſeren modernen Staaten überhaupt nicht vorhanden
ſein. Durch aufklärende Propaganda muß die Abneigung, die
Feindſchaft gegen den Krieg verſtärkt und vertieft werden.
Dann müſſen die Maſſen ſelbſt auftreten. Sie können der
Regierung ihre Kriegsfeindlichkeit nur zu Gemüte führen durch
gewaltige Demonſtrationen, durch Maſſenaktionen. Nur da-
durch wird

die paſſive Stimmung zu einer gktiven Kraft;
nur dadurch kann man auf die Regierungen poſitiv einwirken
und verhindern, daß ſie die Sache verbrecheriſch leicht nehmen.
Gegen den ausgeſprochenen, energiſch bekundeten Willen der
großen Maſſe kann eine Regierung keinen Krieg führen.

Daher ſammelt die Partei ihre Gefolgſchaft immer wieder
zu wuchtigen Demonſtrationen. Namentlich auch, weil gerade
in dieſen Maſſenaktionen ſelbſt die größte propagandiſtiſche
Kraft ſteckt. Weil die Werbekraft einer Sache nicht nur durch
ihren inneren Wert, ſondern weſentlich auch durch die Macht
beſtimmt wird, die hinter ihr ſteht, wirkt eine Demonſtration,
die die entſchloſſene Macht der Friedenspropaganda zeigt, viel
aufrüttelnder und nachhaltiger als das bloße Flugblatt, wie
vorzüglich es auch inhaltlich ſein mag, das gegen die tagtäg-
liche langjährige Eintrichterung bürgerlich-nationaliſtiſcher An
ſchauungen durch das Amtsblatt nicht viel ausrichten kann.
Nicht nur bekehrt und belehrt, ſondern auch ermutigt müſſen
die abſeits Stehenden werden, unſere Anſichten anzunehmen
und danach zu handeln. Jn dieſer werbenden und aufrütteln-
den Wirkung liegt ein Hauptteil der Kraft der Maſſenaktionen;
dadurch üben ſie

einen Druck auf die herrſchenden Gewalten
aus, und deshalb verſuchen dieſe auch ſo oft, ſie zu unter
drücken.

Natürlich werden die Aktionen in dem Maße an Wucht und
Kraft zunehmen müſſen, als die Kriegsgefahr ſelbſt drohender
wird. Die Formen, die der Kampf für Erhaltung des Frie
dens noch annehmen wird, laſſen ſich im voraus nicht be
ſchließen. Sicher aber iſt eins: um ſo größere Energie, um
ſo mehr Opfermut, um ſo feſtere Ent ſchloſſenheit
das Proletariat in dieſem Kampfe aufbietet, um ſo größer iſt
nicht nur die Ausſicht, eine furchtbare Weltkataſtrophe
zu verhindern, ſondern um ſo größer iſt auch der blei
bende Gewinn für die völlige Befreinng der Menſchheit
aus dem Joch des Kapitalismus.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 16. November 1618.

Die Schraube ohne Ende.
Die Poſt bringt an der Spitze der Freitag abend erſchiene

nen Nummer einen Artikel, in dem Mitteilung von einer
neuen Erfindung gemacht wird, die „von nationaler Bedeutung
ſei. Es handelt ſich wieder um eine verbeſſerte Pangzerplatte,
um die „Kompoſitions-Pangzerplatte“. Während eine heute
im Gebrauch befindliche ſieben Milimeter ſtarke Nickelſtahl
Panzerplatie von höchſter Widerſtandskraft auf 80 Meter Ent
fernung glatt durchſchlagen wird, zeigt angeblich eine „Kom
poſitionsplatte“, deren Gewicht einer ſechs Millimeter-Nickel-
ſtahl-Panzerplatte gleichkommt, nach der Beſchießung nur
leichte Eindrücke. Das Grundprinzip der Erfindung beſtehe
in der gröagn Leichtigkeit mit überlegener Widerſtands

u kommt, daß die Herſtellungskoſten viel nied

riger ſind, wie die Herſtellungskoſten unſerer heutigen Nickel-
ſtahlplatten. Die Gewichtserleichterung wird bis zu 30 Proz.
betragen. Die Erfindung ſoll von allergrößter Bedeutung
ſein für die Beſchildung der Feldgeſchütze, Maſchinengewehre,
für den Schutz von Feſtungsmaſchinengewehren, Torpedobooten,
Unterſeebooten, Flugmaſchinen und Luftſchiffen.

Jn dem Artikel wird am Schluſſe geſagt: „Soll dieſe hoch-
wichtige Erfindung nicht an das Ausland verloren gehen, muß
das Deutſche Reich ſchnell eingreifen, und vor allen Dingen
muß das deutſche Kapital jetzt Sorge tragen, daß dieſe Er-
findung uns geſichert bleibt, denn wie ich erfahre, bemühen
ſich bereits Rußland, Oeſterreich-Ungarn und die Vereinigten
Staaten auf das lebhafteſte, die Erfindung für ſich zu ge-
winnen.“

Es iſt die alte Geſchichte: Einmal werden die Geſchütze und
die Geſchoſſe „verbeſſert“, und dann kommen die Panzerplatten
dran; die bekannte Schraube ohne Ende. Das deutſche Volk
kann zahlen, und zwar ſoll es möglichſt ſchnell zahlen, ſonſt
verkaufen die „nationgalen“ Prozentpatrioten die Erfindung an
das Ausland. Das Geſchäft iſt dabei die Hauptſache.

Erſtickt den Friedensruf!
Jagowverbietetdie Jaurss-Redel!

Vive la democratie sociale!
Die preußiſchen Gewalthaber demonſtrieren aller Welt

wieder einmal die ganze brutale Erbärmlichkeit preußiſch-deut-
ſcher „Kultur“. Vor Jahren hat der verfloſſene politiſche Seil-
tänger Bülow unſerem angeſehenen franzöſiſchen Genoſſen
Jaurss das Reden in Berlin überhaupt verboten und mit ge
waltſamer Erſtickung des Friedensrufes gedroht. Nun kommt
der Berliner Polizeimachthaber Ja gow und verbietet Jaurss
das Reden in ſeiner Mutterſprache! Das erbärm-
liche Preußen könnte krachend zuſammenbrechen, wenn in
Berlin geſagt würde: A bas le meurte des peuples! Nieder
mit dem Völkermord! Oder: Vive la paix! Es lebe der Friede!
Preußiſche Zucht und Herrſchaft verlangt, daß in Preußen nur
preußiſch geſprochen werde. Die Polizei hat die Macht
dazu, das, zu erzwingen die Freiſinnigen haben ſie ihr durch
den erbärmlichen Sprachenparagraphen des „liberalen“ Reichs
vereinsgeſetzes gegeben. Denkt daran!

Aus Berlin wird gemeldet:
Namens des Verbandes der Berliner Wahlvereine hat Gen.

Eugen Ernſt die Demonſtrationsverſammlungen für nächſten
Sonntag einberufen, in denen neben Berliner Reichstagsabge
ordneten auch Vertreter des franzöſiſchen und engliſchen Prole
tariats ſprechen werden, um die Uebereinſtimmung dieſer
Nationen mit den Friedensbeſtrebungen des deutſchen Volkes
zu dokumentieren. Da die ausländiſchen Redner in ihrer
Mutterſprache reden werden, erging an das Berliner
Polizeipräſidium das Erſuchen, den Sprachenparagraphen des
Vereinsgeſetzes auf dieſe Ausnahmefälle nicht anzuwen-
den. Darauf erhielt Genoſſe Ernſt den folgenden Beſcheid:

Jch erachte die Abſicht, die auswärtige Politik des Deut-
ſchen Reichs international zu beeinfluſſen, für dem Reichs
intereſſe widerſprechend. Daher lehne ich es ab, die
nachgeſuchte Ausnahme von der Regel des S 12 des Vereins-

geſetzes zuzulaſſen. Jagow.
Baſtal Preußiſche Zucht hat ſich wieder bewährt. Jn

Kulturländern freilich, in Frankreich, in England, in
Schweden uſw., gibt es ſolchen Barbarismus nicht. Da darf
Scheidemann in Paris deutſch reden, Anſeele in London
franzöſiſch uſw. Aber in Preußen ſoll die Friedensſoli-
daritätsbezeugung der Arbeiter anderer Länder mit dem
Polizeiſtocke erſt ickt werden. Wenn es noch eines Beweiſes
bedurft hätte, daß der Kampf der deutſchen Arbeiter um Frei-
heit und Kultur die dringendſte Notwendigkeit iſt, ſo hätte das
der neueſte Jagowſtreich gründlich beſorgt. Berlin iſt ſozial
demokratiſch; 316 762 Berliner Wähler bekannten ſich im
Januar d. J. zur Sozialdemokratie. Eine Drittelmillion er
wachſener Männer fordern die Friedensreden ausländiſcher

Politiker ein einziger Polizeigewalthabder
verbietet ſie! Die Hunderttauſende müſſen ſich fügen
der eine triumphiert! Das iſt Preußen!

Doch gemach! Die Berliner Arbeiter werden an der Be
kundung ihres Friedenswillens und der internationalen Soli



darität nicht gehindert werden. Dazu langt die Kraft
Jagows nicht ausl! Die Demonſtrationen werden vor ſich
gehen. Und wenn Jaurss den ſchnell gelernten deutſchen Satz
ſprechen wird: „Euer preußiſches Polizeiregiment erlaubt nur
in deutſch zu ſagen, daß wir im Kampfe gegen Völkermord
und Kriegsbarbarei einig ſind“ ſo hat der preußiſche Polizei
ſtock einen Riß bekommen, der ihn dereinſt zum Brechen bringen

wird.
Die deutſche Arbeiterklaſſe aber ruft:

A bas le regime police! Vive la solidarité internationale!

Die Hamburger Polizei ſteht nicht zurückl
Als Antwort auf die für den kommenden Sonntag in Hamburg
angekündigten ſozialdemokratiſchen Demonſtrationsverſamm
lungen gegen den Krieg hat die Hamburger Polizeibehörde
folgendes forſch bekanntgemacht:

„Um Zuſammenrottungen und Störungen der öffentlichen
Ruhe und des Verkehrs, wie ſie am 20. vorigen Monats im
Anſchluß an eine ſozialdemokratiſche Verſammlung ſtatt
gefunden haben, vorzubeugen, werden Volksanſammlungen
auf den Straßen und Plätzen unter keinen Umſtänden ge-
duldet, ſondern ſofort mit allem Nachdruck, nötigenfalls mit
Waffengewalt, zerſtreut. Die Perſonen, die den An
ordnungen der Polizeibeamten nicht unbedingt Folge leiſten,
wen feſt ge de en werden.“

amburg iſt Preußen! Nur der Stil iſt n nichtjagowiteriſch genug. ws i
Der Schrei nach einem bluttriefenden Bismarck!
e Wie die Kriegshetzer toben!

Die Räubermoral des Jmperialismus verkündet wieder ein-
mal mit ſchmetternden Fanfarentönen das Berliner Kapita-
liſtenblatt Täglich Rundſchau. Man höre, wie ſie mit weit
aufgeriſſenen Kinnbacken ſchreit:

Einem Krieg entgehen wir nicht, darum muß es ein von
uns gewollter Krieg ſein. Tappen wir in ihn hinein, ob-
wohl er uns äußerſt peinlich iſt, ſo haben wir ihn ſchon ver-
loren. Die Jtaliener haben auf gut Blücherſch geſagt:
„Wo liegt Tripolis? Dahier, dahier. Den Finger drauf,
das nehmen wirl!“ Und heute haben ſie Tripolis. Die
Türken dagegen berufen ſich in ihren weinerlichen Akklama-
tionen Europas auf ihre ſaubere Weſte: die können ſie
demnächſt drüben an den „Süßen Waſſern“ aufhängen, in
Europa gibt ihnen kein Althändler auch nur fünf Pfennig
dafür. Macht und nur Macht entſcheidet im Völkerleben.
Bismarck hat dieſen Satz in die bekannten Worte von Blut
und Eiſen gekleidet. Unſere heutigen Bismärckchen wollen
davon nichts wiſſen.

Was würden wohl die Engländer, wenn ſie in
Berlin regierten, jetzt tun? Jetzt, wo die europäiſche Türkei
„geweſen“ iſt, und Syrien. Arabien, Armenien zu folgen
ſcheinen? Sie würden erklären. dann übernehmen
wir Staatsmänner von Berlin, weil wir vonjeher die Organiſation und Helfer der Türkei geweſen ſind,
jetzt das Protektorat über den Reſt, über Kleinaſien und
Meſopotamien, zumal da wir dort die allergrößten
wirtſchaftlichen Jntereſſen haben, nicht nur an
der anatoliſchen und Bagdadbahn. Kaiſer Wilhelm hat 25
Jahre lang Denkmäler enthüllt und Wiſſenſchaften gefördert,
derweil aber das Landheer ſcharf gemacht und die Flotte von
ſechſter an zweite Stelle unter den Seemächten erhoben. Es
iſt alſo alles da. Es fehlt nur an einer Kleinigkeit: an
einem Bismarck. Wir haben korrekte Gentle-
men mit ſauberer Weſte. Aber die Zeit ſchreit nach
Männern!

Nach Männern ſchreien ſie, das heißt: nach Banditen-
naturen, nach Deſpera,dos, denen es gleich iſt, ob ſie
ihre Weſte mit Schmutz und Blut beſudeln, denen es gleich
iſt, ob Zehntauſende abgeſchlachtet werden, denen es gleich iſt,
ob ſie Jammer und Elend über Millionen bringen, wenn nur
für die Ausbeutungsintereſſen der Großkapitaliſten dabei ein
Fleck Aſien abfällt!

Den gemeingefährlichen Tollhäuslern, die nach ſolchen Män-
nern ſich heiſer ſchreien, muß die Sozialdemokratie in die
Parade fahren, und je ſchärfer, deſto beſſer, denn „das Deuteſche
Reich hat deutſche Volkspolitik zu machen“.

Und deutſche Volkspolitik iſt Friedenspolitikl!

Gr Der Wille zum Siege.
Jm Scherlſchen Tag leſen wir in einem Artikel des Haupt

mann Heubes:
„Wer die Kriegsgeſchichte eingehend ſtudiert und bei der

abſchließenden Betrachtung eines Feldzuges die Urſachen des
Sieges und der Niederlage prüft, kommt zu dem Ergebnis,
daß es ganz beſtimmte Umſtände oder Eigenſchaften ſind, die
den Erfolg mit ſich bringen. Solche Umſtände ſind: beſſere
Führer, Ueber legenheit der Waffen oder der
Zahl, roichere Verpflegung oder höhere, moraliſche
Kräfte: der Wille zum Sieg. Und dieſer Wille zum Sieg iſt
es, der die Bulgaren von Erfolg zu Erfolg geführt hat. Nicht
die Geſchütze und Gewehre allein entſcheiden über das Schick
ſal eines Heeres; ſchwerer wiegen die Seelen. Die moraliſche
Ueberlegenheit, der feſte Glaube an den Sieg, gerade dann,
wenn der Erfolg zweifelhaft erſcheint, Begeiſterung für die
eigene Sache, Vaterlandsliebe und Soldatenſtolz ſind Fak-
toren, die unbedingt zum Siege gehören Wir wollen
und ſuchen nicht den Krieg, aber wir müſſen
bereit ſein, ihnmit dem Willen zum Siege auf
uns zu nehmen.“

Kein Zweifel, der Mann hat recht. Aber er iſt mehr wie
naiv, er iſt für gewiſſe Dinge blind, wenn er meint, durch die
„Soldatenſpiele“ des Jungdeutſchlandbundes die nötige Be
geiſterung in den proletariſchen Maſſen des deutſchen Volkes
»rzeugen zu können.

Er bedenke dies: in der Voſſiſchen Zeitung ſteht der
Drahtbericht ihres ſtändigen Korreſpondenten in Konſtanti
nopel. Er enthält dieſe Worte:

„Opimiſtiſchen Auffaſſungen begegnet man faſt nur
bei Europäern Die Verzagtheit der türkiſchen Kreiſe
gründet ſich auf eine beſſere Kenntnis der völligen
Auflöſung aller Bande der Armee. Die Leute wollen nicht
tämpfen, ſie haben es ſatt, für ein Vaterland zu bluten,
das ſie verhungern und die Verwundeten vielfach
hilflos am Wege verkommenläßt.“

Was die Türken an ihrem „Vaterland“ erlebten, das er
leben in Deutſchland Millionen von Proletariern: nämlich, daß
es ſie hungern läßt. Hat man wohl bedacht, daß dieſe Prole
tarier den größten Teil unſeres Heeres ausmachen; daß ſie es
eines Tages ſatt ſein könnten, für ein Vaterland zu kämpfen,
das ſie ja ſeine Kriegsveteranen ſogar hungern läßt?
Nichts natürlicher, als dieſe Millionen eines Tages ohne die Be-
geiſterung für die fremde, ihnen feindliche Sache; nichts
verſtändlicher, als ſie an dem nämlichen Tage ohne den Willen
zum Siege zu ſehen. Aber der Wille zum Frieden wird
dann bei ihnen um ſo ſtärker ſein.

Das preußiſche Waſſergeſetz
wurde am Freitag von dem unter der Leitung des Grafen
von Schwerin, zwar ſehr ruhig und ohne größere Erhebungen,
aber in höchſt ermüdenden Dauerſitzungen arbeitenden Drei-
klaſſenhauſe wieder ein großes Stück weiter gefördert.
Die Einteilung der Waſſerläufe in die drei Ordnungen
oder ſoll man ſtilgerecht nicht viel beſſer drei Klaſſen
ſagen? iſt viel angefochten worden und wird zunächſt noch
einmal in der Kommiſſion beraten werden, in der der Kammer-
herr von Brandenſtein den Vorſitz führt, alldieweilen aus
ſeiner Erhebung auf den Präſidentenſtuhl ſo gar nichts gewor-
den iſt. Zu größeren prinzipiellen Auseinanderſetzungen
gaben die am Freitag zur Verhandlung ſtehenden Para-
graphen auch keinen Anlaß, ſo daß unſer Redner, Genoſſe Dr.
Liebknecht, ſich auf wenige Bemerkungen beſchränken
konnte. Unter anderem betonte er die Notwendigkeit, daß die
Möglichkeit der Zurücknahme einer Verleihung (des Rechts
zur Benutzung von Waſſerläufen) erhalten bleibe, damit nicht
neue Monopole zum Schaden der Allgemeinheit geſchaffen
werden können.

Am Sonnabend ſoll die zweite Leſung zu Ende gehen, woran
man aber trotz der Akkordarbeit der Dreiklaſſenmänner einigen
Zweifel hegen muß. Nach Beendigung der zweiten Leſung ſoll
in den Plenarſitzungen eine Pauſe bis zum 28. November ein-
a Jn dieſer Zeit ſollen nur die Kommiſſionen Sitzungen

alten
a

Neue Verſchlechterungen der Geſchäftsord-
nung des Dreiklaſſenhauſes. Die Geſchäftsord-
nungskommiſſion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, die jetzt
die zweite Leſung der Beſchlüſſe vornimmt, die ſie in Aus

ndenſtein über
am

hru d des bekannten Aptrages von
die Reviſion der Geſchäftsordnung gefaßt hat, beſchloß

Donnerstag abermals Verſchlechterungen der
ſchäftsordnung. Es wurde die Beſtimmung geſtrichen, daß
Interpellationen ſpäteſtens auf die Tagesordnung der über
nächſten Sitzung geſtellt werden müſſen und lediglich beſtimmt,
daß, wenn die Regierung die Beantwortung ablehnt oder nicht
binnen zwei Wochen darüber äußert, das Haus von ſelbſt

die Beſprechung der Interpellation beſchließen kann, wenn 50
Abgeordnete den Antrag darauf ſtellen.

ie zweite Verſchlechterung iſt die, daß dem Präſidenten das
Recht eingeräumt wird, eine Erörterung über die Rechtmäßig
keit und Zweckmäßigkeit der von ihm zur Aufrechterhaltung
der Ordnung getroffenen Maßnahmen in derſelben Sitzung
nicht zuzulaſſen. Urſprünglich wollten die Reaktionäre ſogar

feſtlegen, daß eine ſolche Erörterung überhaupt in derſelben
Sitzung nicht ſtattfinden dürfe. Aber auf den Einſpruch des
fortſchrittlichen Kommiſſionsmitgliedes unſere Genoſſen
ſind in dieſer wichtigen Kommiſſion natürlich nicht vertreten

begnügte man ſich mit der „milderen“ Faſſung.

Deutſche Reich.
Der altenburgiſche Landtag iſt zu einer kurzen Tagung

auf den 10. Dezember einberufen worden. Kurz vor Weih-
nachten wird der Landtag dann 4ſeeſep Die Neuwahlen
ſind auf den 6. Februar 1918 angeſetzt. An der Zuſammen-
ſetzung des Landtages, dem bis legt ſieben Sozialdemokraten
angehörten, wird ſich bei dem geltenden Vierklaſſenſyſtem
wenig ändern.

Ruſſiſche Grenzfrechheiten. Bei dem direkt an der ruſſi
chen Grenze gelegenen Orte Oſtwehr (Kreis Hohenſalza)
pielte ſich wieder einmal einer der d Grenz-Zwiſchen-
älle ab. Auf deutſchem Gebiet ſtehende Kinder wurden ohne

den Anlaß von einem ruſſiſchen Grenzſoldaten beſchoſſen.
Natürlich wird nun wieder eine hochnotpeinliche und höchſt
umſtändliche t eingeleitet, bei der, wie üblich,
nichts herauskommt. Der Kanzler ſollte den Bewohnern des
Gebietes längs der ruſſiſchen Grenze doch endlich einmal ganz
offiziell eröffnen laſſen, daß es das Reich ablehnt, ſie gegen
die Uebergriffe ruſſiſcher Grenz-Koſaken zu ſchützen.

Der reiche Bundeshäuptling zahlte jahrelang keine Ein-
kommenſteuer! Jm verfloſſenen Reichstagswahlkampfe hat
der fortſchrittliche Architekt Demmig im Wahlkreis Varel-
Jever für den mittlerweile verſtorbenen alten Träger agitiert
und dabei darauf hingewieſen, daß der Vorſitzende des Bundes
der Landwirte, Freiherr v. Wangenheim, trotz großem Beſitz
und großen Aufwandes, jahrelang keine Einkommenſteuer be-
zahlt hat. Das Gericht fällte nach der Freiſinnigen Zeitung
folgendes Urteil: Die Tatſache, daß Freiherr v. Wangenheim
eine Reihe von Jahren keine Einkommenſteuer gezahlt habe,
ſei nicht zu beſtreiten. Dagegen ſtehe auch außer Zweifel, daß
der Angeklagte den Vorwurf der Steuerhinterziehung habe er-
heben wollen. Er habe aber in Wahrung berechtigter öffent-
licher Jntereſſen gehandelt, und deswegen ſei er unter Zu-
ſchiebung ſämtlicher Koſten an den Privatkläger freizu-
ſprechen.

Die evangeliſchen Arbeitervereinler in Nöten. Sämtlichen
Arbeiterſekretären der evangeliſchen Arbeitervereine
im Königreich Sachſen, bis auf einen, iſt gekündigt worden,
da es zu ihrer Unterhaltung an Geldmitteln fehlt. Man hofft
jedoch, bis zum Ablauf der Kündigung durch erhöhte Mit-
gliederbeiträge die erforderlichen Mittel zuſammenzubringen.

Wahlterrorismus der Bündler. Der' nationalliberale
Kandidat für den württembergiſchen Landtag, Hallmayer,
t ſich an den Miniſter des Jnnern gewendet mit der Mit-
eilung:

Jm Bezirke Weinsberg beſtehe in einzelnen Gemeinden,
vornehmlich bei Handwerkern, Lehrern uſw. eine förmliche
Furcht vor der Stimmabgabe, da bei der letzten Reichstags
wahl das Wahlgeheimnis nicht immer gewahrt worden ſei
und Andersdenkende von Anhängern des Bundes der
Landwirte beläſtigt und teilweiſe erheblich wirtſchaftlich
geſchädigt worden ſeien. Dann richtet Hallmayer die Bitte
an den Miniſter, er möchte dafür ſorgen, daß die Bürger des
Oberamts Weinsberg diesmal ihr Wahlrecht nach Geſetz aus
üben dürfen, daß die Wahlkuverts nicht markiert
werden, daß die Wähler dieſelben ſelbſt in die Urne legen
dürfen und daß auf den Rathäuſern die Verabreichung
von Wein an diejenigen Wähler, die ſich verpflichten,
Vogt (Bb.) zu wählen, diesmal unterbleibe.

Von Oſtpreußen bis Württemberg die Wahlmethoden
der Agrarier bleiben dieſelben.
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Kleines Feuilleton.

Die Wirkungen der modernen Kriegswaffen.
Auch für den phantaſiebegabteſten Kopf iſt es unmöglich, ſich

im Falle eines Weltkrieges die mörderiſche Wirkung der
modernen Kriegstechnik auszumalen. Wenn man ſich vergegen-
wärtigt, daß Millionen von Menſchen mit derartigen Höllen
inſtrumenten ausgerüſtet und aufeinander gehetzt werden, ſo
bleibt nur noch ein gewaltiges Chaos übrig. Das Jnfanterie-
ewehr hat von allen Waffen im Kriege die größte Bedeutung.Paber ſind auch die Techniker vor allem bemühlt, die Wirkung

dieſer Waffe beſtändig zu erhöhen. Wurde im Krieg von 1870-71
noch das ſogenannte Zgündnadelgewehr verwandt und „gute
Reſultate“ damit erzielt (2—3 Schuß in der Minute), ſo be-
nutzt man heute die ſogenannten Schnellfeuergewehre, mit
denen man in der Minute mindeſtens 20 Schuß abgeben kann.
Aber dieſes Reſultat befriedigt den Militarismus längſt nicht.
Es iſt ſchon in Erwägung gezogen worden, ob nicht ein mecha-
niſch ſchießendes Gewehr konſtruiert werden kann. Es ſoll an
dieſem Gewehr die Technik des Maſchinengewehrs angebracht
werden, nur in leichterer Konſtruktion. Mit einem derartigen
Mordinſtrument glaubt man mindeſtens 100 Schuß machen zu
können. Jn Mexiko iſt bereits ein derartiges mechaniſches
Gewehr konſtruiert worden, und die europäiſchen Großſtaaten
ſind lebhaft mit Verſuchen beſchäftigt. Der franzöſiſche Tech
niker Chauchat hat in neueſter Zeit ein ganz neuartiges
Maſchinengewehr hergeſtellt, das nur 8 Kilogramm ſchwer iſt,
und welches ein einziger Soldat ſehr bequem transportieren
und bedienen kann; 300 Schuß können mit dieſer Höllen-
maſchine auf den Feind geworfen werden. Nach dieſem Modell
ſoll nun das neue Gewehr angefertigt werden, das nicht
mehr als vier Kilogramm wiegt und die gleichen Leiſtungen
vollbringt. Ein modernes Maſchinengewehr leiſtet allerdings
600 Schuß in der Minute, hat aber den großen Nachteil, daß
es verhältnismäßig ſchwer zu transportieren iſt. Dieſer Nach
teil ſoll eben durch die neuen Konſtruktionen beſeitigt werden.
Wird jeder Soldat mit einem derartigen Inſtrument ausge
rüſtet, das in der Minute 300 Schuß leiſtet, ſo ſind die Ver
heerungen, die hiermit angerichtet werden, ſchlechterdings nicht
auszudenken.

Auch die „Leiſtungsfähigkeit“ der Geſchütze iſt beſtändig ge
ſteigert worden. in kleinkalibriges Maſchinenſchnellfeuer-
eſchütz mit 18,7 Zentimetergeſchoſſen gibt in der Minute 300Ehuß ab und hat bei 5000 Meter Entfernung noch volle Wir-

kung. Dann folgen die ſchweren Mordinſtrumente, die ſchweren
eldhaubitzen mit 15 Zentimetergeſchoſſen, die 21 Zentimeter-h e und die 28 Zentimeter-Haubitze, die in ihrer

Wirkung mehr als mörderiſch ſind. Da die Exploſivkraft der
Geſchoſſe bedeutend ſtärker iſt als früher, wirkt der Donner

dieſer Geſchütze auf die Soldatenmaſſen ſchon erſchütternd und
betäubend.

Alle dieſe „Leiſtungen“ werden aber weit in den Schatten ge-
ſtellt durch eine Mordmaſchine, die kürzlich von Krupp herge
ſtellt worden iſt; es iſt die Kruppſche Bombenkanone oder
Wurfmaſchine. An einer gebogenen Stande wird die mit aller-
hand Sprengſtoff, beſonders aber mit Dynamit gefüllte Kugel
an das geladene Geſchütz geführt, ſo daß ſie auf der Mündurnig
des Geſchützrohres ruht, um dann in hohem Bogen mit abſo-
luter Treffſicherheit fort geſchleudert zu werden. Das Geſchoß
wiegt 80 Kilogramm und hat eine Schußweite von 300 bis 500
Meter. Kommt eine ſolche Bombe zur Exploſion, ſo bleibt
nichts Lebendes mehr übrig. Schon durch das gewaltige Knallen
werden die gegneriſchen Soldaten, ſo weit nicht getötet, betäubt.

Für die Beſchießung der Ballons und Flugzeuge ſind be-
ſondere Geſchütze angefertigt worden, mit eigener Treffſicherheit
und Schußweite. Die Geſchoſſe für die Beſchießung der Luft-
fahrzeuge ſind ſo hergeſtellt, daß ſie bei der geringſten Be-
rührung mit dem Ballon oder Flugzeug explodieren. Die
Schußweite dieſer Geſchütze beträgt 11500 bis 13 500 Meter.
Da dieſe Methode aber doch noch nicht abſolut ſicher iſt, ſo
werden ſchon beſondere Flugzeuge zur Zerſtörung der feind
lichen Flugzeuge erbaut.

Das ſind alſo die Kräfte und Mittel, die aufgewendet wer-
den von der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung, um Nation-
nalität, Vaterland und ſonſtige imaginäre Dinge zu ſchützen.
Jn Wirklichkeit ſind es aber die barbariſchen Einrichtungen
des r Kapitalismus, der in jedem Lande beſtrebt iſt,
ſeine materiellen Jntereſſen zu ſichern.

Duragzzo.
Duragzzo, die 85 Kilometer ſüdlich von Skutari gelegene

Hafenſtadt Albaniens, die nach dem Beſchluß der Belgrader
Regierung künftig der Ausgangspunkt Serbiens an
der Adria ſein ſoll, iſt heute ein elendes Neſt mit etwa 2000
Einwohnern, aber einſt war es eine der bedeutendſten Küſten
ſtädte der Adrig, und der jetzt verſandete Hafen war von vielen
Handelsſchiffen aus allen Gegenden des Weltmeeres belebt.
Die Lage des Ortes iſt überaus günſtig; Kaufleute wie Er
oberer, die aus Jtalien in das Jnnere der Balkanhalbinſel vor-
dringen wollten, mußten ihren Weg über Durazzo nehmen.
Noch heute würde es genügen, den Hafen zu regulieren und die
ins Hinterland führenden Straßen gangbar zu machen, um
Duragzzo ſeine alte Blüte wiederzugeben, die es in den Jahr-
hunderten der Türkenherrſchaft eingebüßt hat.

Durazzo hat eine überaus bewegte Vergangenheit; der Ort,
der jetzt zweieinhalbtauſend Jahre alt iſt, wurde von den
Griechen gegründet. Er hieß urſprünglich Epidamnos. DerStreit um den Beſitz dieſer Stadt bedrott heute den Frieden
Europas, aber ſchon in alter Zeit iſt einmal um ſie ein blutiger
Kampf entbrannt: Wegen der Parteiverhältniſſe von Epidam-
nos brach der dreißigjährige Krieg der Griechen aus der große
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Kampf zwiſchen Athen und Sparta, der in den Geſchichts
büchern den ziemlich unpaſſenden Namen des Peloponneſiſchen
Krieges führt. Von den beiden Parteien, die in Epidamnos
um die Stadtregierung rangen, rief nämlich die eine die PHuſr,
vention Korinths an, und die andere fand die Hilfe von Korfu.

den Korinthern ſtand nun Sparta, und hinter den alten
orfioten, den Korkyräern, ſtand Athen. So wurde aus dem

dürftigen Parteihader erſt der Kampf zweier Mittelſtaaten und
dann der Krieg der beiden Großmächte der griechiſchen Welt.
Wenn man die Thukydides nachlieſt, wie damals die Lawine
der Kriegsgefahr immer anwuchs, bis endlich die Kataſtrophe
eintrat, glaubt man ſich in eine ſehr moderne diplomatiſche
Situation verſetzt. Als ſich ſpäter die Römer an der Oſtküſte
der Adria feſtſetzten, gründeten ſie in Epidamnos eine Kolonie
und tauften die Stadt in „Dyrrhachium“ um, woraus der heu-
tige Name „Durazzo“ entſtanden iſt. Die römiſchen Heere, die
von Italien nach dem Oſten zogen, pflegten ſich ſtets in Brindiſi
einzuſchiffen und dann hinüber nach Durazzo zu fahren. Von
dort aus drangen ſie, auf der großartigen Römerſtraße nach
Saloniki vor. Wer aus irgend einem Grund JFtalien verlaſſen
mußte, aber doch gern in ſeiner Nähe bleiben wollte, ſchlug
ſeinen Wohnſitz gern in Durazzo auf. So hatte die Stadt die
Ehre, daß in ihren Mauern Cicero während ſeiner Verban-
nung weilte.

Auch im Mittelalter blieb Durazzo ein wichtiger Handels-
platz und ein viel umſtrittener ſtrategiſcher Stützpunkt. Die
Stadt gehörte zum griechiſchen Kaiſerreich von Byzanz und
war die Hauptſtadt der Provinz Albanien. Jn ihren Kriegen
gen die Griechen eroberten die Bulgaren zweimal

re mußten es aber immer wieder räumen. Die Alba-
neſen ſelbſt haben, wie man jetzt mit Recht in Serbien betont,
niemals einen eigenen Staat gebildet, ſondern ſie gehorchten
abwechſelnd den Griechen und den Slawen. Als die franzö
ſiſchen Ritter von Neapel, die wir „Normannen“ nennen, ſi
auf dem Balkan feſtzuſetzen ſuchten, traf ihr erſter Anprall
Durazzo. Unter der Führung des berühmten Robert Guis-
kard eroberten ſie am 16. Januar 1082 die Stadt, aber ſchon
drei Jahre darauf fiel ſie an die Griechen zurück. Auch als die
Franzoſen ihr Ziel erreichten, und ſie im Jahre 1204 unter
dem Namen von „Kreugzfahrern“ in Konſtantinopel einzogen,
hielten ſich die Griechen an der Adria. Ja, Durazzo wurde ſo
gar der Mittelpunkt eines neuen griechiſchen Staates „Epirus“,
der bald den ganzen Weſten beherrſchte.. Jm Jahre 1257 fiel
Durazzo durch einen Vertrag an das Königreich Neapel, und
gehörte nun anderthalb Jahrhunderte dieſem italieniſchen
Staate. Dann fiel der Hafen in die Hand der Seemacht, die
damals die Adria beherrſchte, nämlich Venedigs. Die Vene-
tianer hielten ſich dort bis 1501, als ſie den Türken weichen
mußten. Seitdem iſt die einſt ſo wohlhabende Stadt völlig
verfallen, und nur noch elende Trümmer erinnern an ihre
einſtige Größe. Vielleicht ſteht jetzt Durazzo unter neuen
Herren auch ein neuer Aufſchwung bevor.
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Die ſerbiſche Frage vor der öſterreichiſchen Delegation. Das
Plenum der Oeſterreichiſchen Delegation in Budapeſt be
gann am Freitag die Verhandlungen über den Bericht des Aus
ſchuſſes für auswärtige Angelegenheiten. Der Berichterſtatter
Marquis Bacquehem betonte: Wir ſind bereit, jede an uns her
antretende Frage ohne Voreingenommenheit und mit Wohl
wollen für die Balkanſtaaten zu prüfen. Doch dürfen die
großen Intereſſen der Monarchie keine Einbuße erleiden. Der
Redner appellierte an die Delegierten, dem Miniſter des
Aeußern ſeine ſchwierige und verantwortungsvolle Aufgabe zu
erleichtern, das Friedensbedürfnis der Monarchie mit der
Sorge um die Wahrung ihrer großen Jntereſſen zu vereinigen.
Delegierter Ellenbogen (Soz.) betonte, die Abſichten der
Serben auf Albanien kompromittierten ihre eigenen Freiheits
beſtrebungen, doch ſei die Unabhängigkeit Albaniens Sache der
Albaneſen. Delegierter Tomaſchek verlangte namens der
tſchechi ſchen Sozialdemokraten die unbedingte Erhal-
tung des Friedens. Graf Lützow begrüßte die Annähe-
rung zwiſchen Jtalien und OeſterreichUngarn.

Wahlrechtskampf und Kriegsproteſt. Aus Budapeſt wird
gemeldet: Das Leiborgan des Grafen Tiſza bringt heute einen
Artikel über die Wahlreform und die induſtrielle Arbeiterſchaft
Ungarns. Jn dieſem Artikel ſagt Tiſza, daß es nicht im Jnter-
eſſe der Arbeiterſchaft gelegen ſei, wenn die geſamte Arbeiter-
ſchaft, das heißt, das Proletariat in die Wahlreform aufgenom-
men würde. Die Arbeiterſchaft wird gegen dieſe Zurück-
ſetzung und Entrechtung Sturm laufen.

Am Sonntag wird die Arbeiterſchaft Ungarns in 48 Städten
gegen den Krieg demonſtrieren. Vor dem Meeting
wird die geſamte Budapeſter Arbeiterſchaft einen Demon-

„ſtrations zug veranſtalten.

Spanien.
Das „Programm“ des neuen Miniſterpräſidenten. Aus

Madrid wird gemeldet: Miniſterpräſident Graf Roma-
non es erklärte mehreren Berichterſtattern, ſein vorläufiges
Programm ſei vorgezeichnet. Er habe zuerſt das Budget
zur Erledigung zu bringen und vom Parlamente den Marokko-
vertrag mit Frankreich ratifizieren zu laſſen, was hoffentlich
bald geſchehen werde. Er müſſe vor allem die Einheit der libe-
jalen Partei aufrecht erhalten und dürfe deshalb keine Frage
aufwerfen, welche dieſe Einheit ſtören könnte. Auf die Frage,
ob beſondere Maßnahmen beabſichtigt ſeien, um eine Wieder
holung anarchiſtiſcher Anſchläge zu verhindern, antwortete
Graf Romanones, er ſei entſchloſſen, „mit Feſtigkeit“ vorzu-
gehen, aber ohne zu Ausnahmemaßregeln zu greifen, deren
Gegner er ſei. Die beſtehenden Geſetze genügten, wenn man
ſie anwende, und dies werde er mit aller Kraft tun. (1)

China.
Die Spannung zwiſchen China und Rußland hat ſich weiter

perſchärft. Die Stimmung in Peking iſt infolge der Mon
golenfrage erregt. Der Präſident hat die Abſchiedsgeſuche
der Miniſter mit Ausnahme desjenigen des Miniſters des
Aeußern abgelehnt. Jm Präſidentſchaftshauſe dauern die Be
ratungen Tag und Nacht an. Der japaniſche und der franzö
ſiſche Geſandte verſuchen, zwiſchen China und Ruß-
land zu vermitteln. Die Truppen drücken ihre Unzu-
friedenheit mit der Untätigkeit der Regierung in der Mon-
golenfrage aus. Die Truppen des Generals Tſchiang Kueites
ſind von Tungtſchu nach Jehol gegangen.

London, 16. November. Das Reuterſche Bureau meldet
aus Peking: Die neuerliche Ernennung des früheren Mini-
ſters Luphenghſiang zum Miniſter des Auswärtigen
ſcheint darauf hinzudeuten, daß die Regierung mit Rußland
wegen der Mongolei in Verhandlungen zu treten gedenkt,
zumal Luphenghſiang das Vertrauen der Ausländer, beſonders
der Ruſſen genießt. Die Regierung hofft, an Stelle des ruſ
ſiſchmongoliſchen Vertrages einen ruſſiſch-chineſiſchen
Vertrag ſetzen zu können. Trotz der Erklärung des Kriegs
miniſters in der Nationalverſammlung, daß es nicht möglich
ſei, die Mongolei zu ſchlagen, tritt das Verlangen des
Volkes nach dem Kriege gegen die Mongolen ((7)
immer deutlicher hervor: doch beherrſcht Yuanſchikai die Lage.

Jnternationaler Sozialiſtenkongreß in Baſel.
Die Adreſſe des Lokalkomitees für den außerordentlichen

internationalen Sozialiſten- Kongreß lautet:
Redakteur Frehy, Baſel, Petersberg 209.

Die Delegierten werden gebeten, dem Genoſſen Frey von
ihrer Wahl Mitteilung zu machen, damit der Wohnungsaus-
ſchuß die zur Unterbringung der Delegierten nötigen Schritte
unternehmen kann.

Reges Parteileben in Bremen.
Mit der Stellungnahme zum Chemnitzer Parteitage beſchäf-

tigte ſich die Bremer Parteigenoſſenſchaft in vier beſonderen
Verſammlungen, deren letzte am Donnerstag, den 14. Novem
ber, ſtattfand. Den Bericht erſtattete Genoſſe Pannekoek. Er
iſt mit dem Verlauf des Parteitages unzufrieden. Die
Debatten und Beſchlüſſe über das Stichwahlabkommen, die
Göppinger Affäre und den Jmperialismus befriedigen ihn
nicht. An ſeine Rede ſchloß ſich eine äußerſt lebhaft verlaufene
Debatte. Seine Ausführungen fanden bei der Mehrzahl der
Diskuſſionsredner ſcharfen Widerſpruch, nur eine Minderheit
ſekundierte ihm. Nichtsdeſtoweniger wurde eine Reſolution,
die ſich mit den Beſchlüſſen des Parteitages einverſtanden er-
klärt und die Stellungnahme des Parteivorſtandes in der Göp-
pinger Angelegenheit für durchaus einwandsfrei und korrekt
hält, abgelehnt. Dagegen fand eine Reſolution die Mehr-
heit der Verſammlung, in der die prinzipielle und taktiſche
Haltung der Bremer Bürgerzeitung gebilligt und die Erwar-
tung ausgeſprochen wird, daß ſie auch weiterhin in derſelben
Weiſe im Sinne des revolutionären Klaſſen-
kampfes geleitet werden möge. Gegen den Ausſchluß Hilde-
brands aus der Partei ſprach nur ein Diskuſſionsredner.

Wahlerfolge in den Gemeinden.
Bei den am Donnerstag vollzogenen Stadtverordnetenwahlen

in Leipzig errangen die Sozialdemokraten in der dritten
Klaſſe einen ſchönen Sieg. Sie vereinigten auf ihre Kandi-
daten 18 069 Stimmen, der ſogenannte nationale Wahlausſchuß
vereinigte auf ſeine Kandidaten dagegen nur 4592 Stimmen.
Dazu waren 1793 Proteſtſtimmen gegen das beſtehende Drei-
klaſſenwahlrecht aus bürgerlichen Kreiſen abgegeben worden.
Die Sozialdemokraten erhielten acht Mandate der dritten
Klaſſe und die beiden Erſatzmänner, und haben nun von 24
Mandaten 21 Mandate der dritten Klaſſe in ihrem Beſitz.
Die Wahlen der zweiten und erſten Klaſſe finden am Sonn
abend und Dienstag ſtatt. Hier ſorgt allerdings das Drei-
klaſſenwahlrecht dafür, daß kein Vertreter der werktätigen Be
völkerung gewählt wird.

Die Stadtverordnetenwahlen in Frankfurt a. M. hatten
folgendes Ergebnis: Die Sozialdemokraten beſaßen früher
22 Mandate, haben jetzt 23 Mandate und kommen in 7 Bezirken
in die Stichwahl. Die Fortſchrittliche Volkspartei hatte früher
34 Mandate, jetzt 27 und 4 Stichwahlen. Die National-
liberalen hatten früher 12, jetzt 10 Mandate und 3 Stichwahlen.
Die Mittelſtandspartei behält 3 Mandate. Das Zentrum hat
ein Mandat gewonnen. Die Sozialdemokraten haben einige
neue Bezirke errungen, aber dafür Bockenheim, deſſen Mandat
Genoſſe Quarck 12 Jahre inne hatte, verloren.

Bei den Stadtverordnetenwahlen in Magdeburg gewann
die ſozialdemokratiſche Partei in den Vorſtädten auch in der
zweiten Wahlabteilung noch zwei Mandate, ſo daß die Zahl
ihrer Vertreter mit den diesjährigen Wahlen insgeſamt vo
8 auf 13 ſtieg.

Volkswirtſchaftliches.
Mehr Gewinne weniger Steuern!

Manche Abſchlüſſe großinduſtrieller Unternehmen laſſen für
das letzte Jahr bei einer ſtarken Zunahme der Gewinne einen
Rückgang der Steuerlaſten erkennen! Es iſt das um ſo inter-
eſſanter, als gerade in der letzten Zeit heftige Klagen über be-
ſtändig zunehmende Beſteuerung geführt wird. Nun erfährt
man aus den Geſchäftsberichten, daß die Steuerleiſtungen ſogar
zurückgegangen ſind. Mögen dabei ſteuertechniſche Gründe mit-
ſprechen, jedenfalls iſt die Erſcheinung auffällig genug, um ſie
heraus zuſtellen. Aus dem letzten Abſchluſſe der Allgemeinen
Elektrizitätsgeſellſchaft in Berlin machen wir folgende Zu-
ſammenſtellung. Es betrug in Mark:

rm us der Partei ne e dAus er a der Bruttogewinn 21 111 174 1910 t 1011
25 151 581 238 103 174

der Reingewinn 18 057 910 21 715 503 23 744 438
die Dividendenſumme 14000 000 16 100 000 18 200 000
Tantiemen und

Gratifikationen 12650 000 1425 000 1650 000
die Steuerſumme 2037 492 2028 646 1700 304

Alſo bei ſämtlichen Gewinnpoſitionen ein ſtarkes Steigen,
dagegen ein fortgeſetzt ſtarkes Herabgehen der Steuerleiſtung.
Jm Vetgleich mit dem Jahre 1909-10 jſt nach dem letzten Ge
winnabfchluß der Reingewinn um 5 686 528 Mk. gleich 82 Proz.
höher, dagegen die Steuerleiſtung um 337 188 Mk. gleich

20 Prozent niedriger. Das läßt ſich doch wirklich noch ertragen

Jugendbewegung.
Jnternationale Jugendkonferenz.

Vom Sekretariat der internationalen Verbindung ſoziali-
ſtiſcher Jugendorganiſationen geht uns folgender Aufruf zu:

Wien, 13. November 1912.
Werte Genoſſen!

Wir berufen hiermit für Montag, den 25. November
eine

außerordentliche internationale Jugendkonferenz
nach Baſel ein.

Als Tagesordnung wird vorgeſchlagen:
1. Die Jugendinternationale und die Kriegsgefahr.
2. Das neue Reglement für das Internationale Sekretariat.
3. Eventuelles.

Die Anmeldung der Delegierten ſoll ſofort bei Genoſſen
Robert Danneberg, Wien I, Wollzeile 12, erfolgen.

Alle näheren Auskünfte werden im Bureau des Jnternatio-
nalen Sozialiſtiſchen Kongreſſes (Kongreßlokal) in Baſel er-
teilt werden.

Es erſcheint dringend geboten, daß Vertreter aller ſoziali-
ſtiſchen Jugendbewegungen zur Konferenz kommen.

Mit ſozialiſtiſchem Gruß
Internationale Verbindung der ſozialiſtiſchen Jugend

organiſation, Sekretariat
Robert Danneberg, Sekretär.

Z. Höglund. S. Krogh. H. de Man. E. Skatula.
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Lügen.

2 melte die Aexte zuſammen und ging hinterher.
ſpöttiſch zu Hamza hinüber, der in ſtummer Verzweiflung zu

Halle a. S., Sonntag den 23. Jahrs.

Der Balkankrieg
Die bulgariſche Regierung hat ſich am Freitag mit dem von

der Türkei nachgeſuchten Waffenſtillſtand beſchäftigt,
ohne indeſſen in der Behandlung dieſer Frage große Eile zu
zeigen. Der Miniſterrat beſchloß, den verbündeten Kabinetten
das Geſuch der Türkei vorzulegen und nach Herſtellung einer
Einigung die Antwort übermitteln zu wollen.

Mittlerweile hat ſich die Pforte auch an Serbien und
Montenegro mit dem Erſuchen um Einleitung von
Friedensverhandlungen gewandt. Ungeachtet des nachge
ſuchten Waffenſtillſtandes nehmen die Operationen auf allen
Kriegsſchauplätzen ihren Fortgang, und namentlich die bul-
gariſche Heeresleitung ſcheint auf den Einzug in Kon-
ſtantinopel nicht verzichten zu wollen, den die Pforte er
klärlicherweiſe durch einen ſchnellen Friedensſchluß verhindern
möchte.

Die bulgariſchen Friedensbedingungen
ſollen, wie „glaubwürdig“ verſichert wird, in folgenden Forde-
rungen beſtehen: Räumung des Reſtes der Tſcha
taldſchalinie und entweder Kapitulation der Tſchatald-
ſcha-Armee oder Abzug unter Bewachung. Räumung von
Arianopel, Skutari, ſſſanina undn Monaſtir,
weiter Einzug der bulgariſchen Truppen in Kon-
ſtantinopel, Abtretung der beſetzten Gebiete, Jnter-
nationaliſierung Konſtantinopels, außerdem
freie Dardanellendurchfahrt und zuletzt Kriegs
entſchädigung. Dahingegen mache die Pforte dem
Jkdam zufolge den Friedensſchluß davon abhängig, daß
Kirkkiliſſa und Adrianopelintürkiſchem Be-
fi tz verbleiben. Die verbündeten Staaten würden der Pforte
einen Tribut für die überlaſſenen Territorien bezahlen, welche
wie das frühere Oſtrumelien verwaltet werden würden.
Man glaubt, daß ein vollſtändiger Kontakt der bulgariſchen
und türkiſchen Streitkräfte nicht vor einer Woche möglich
ſein werde. Wenn in dieſem Zeitpunkt die Friedensbe-
dingungen feſtgeſtellt werden; ſonſt würde ein Waffenſtillſtand
geſchloſſen oder die Feindſeligkeiten würden wieder aufge
nommen werden.
Die Erfolge der Bulgaren vor den Tſcha-

taldſchalinien ſcheinen doch wohl noch weit geringer zu
ſein, als man ſie darzuſtellen beliebte. Von einer Durch
brechung der Linie wird heute nichts gemeldet, ſondern man
begnügt ſich mit der Mitteilung, im Beſitze von ſechs
Forts zu ſein.

Deröſterreichiſch-ſerbiſche Konflikt, der einer
befriedigenden und friedlichen Löſung entgegenzugehen ſchien,
ſcheint durch die ſchroffe und dreiſte Haltung der monte-
negriniſchen Regierung in der albaniſchen Frage wieder
eine Verſchärfung erfahren zu haben. Die Mitteilung des
montenegriniſchen Amtsblattes über die Ablehnung des
öſterreichiſchen und italieniſchen Schrittes
hat in den Kreiſen der öſterreichiſchungariſchen Delegierten
neue Befürchtungen erweckt, da man es für unmöglich hält,
daß Nikita auf eigene Fauſt ſo herausfordernd auftritt.

Es iſt gar nicht ſo unglaubhaft, daß man den edlen Nikita
auch hier dazu auserſehen hat, das Kriegsfeuer anzuzünden,
zumal er ſich ja auf dieſes Handwerk verſteht.

Die Waffenſtillſtands-Verhandlungen.
Konſtantinopel 15. November. Die Verhandlungen

über den Waffenſtillſtand ſind direkt mit Sofia angeknüpft

worden. Man hofft, bis morgen oder übermorgen zu einem
Reſultat zu kommen. (7) Verzögerungen ſind durch die Be-
mühungen der Türkei verurſacht, möglichſt gute Bedingungen
zugeſtanden zu erhalten. Sofort nach der Erklärung des
Waffenſtillſtandes werden Friedensverhandlungen eingeleitet
werden. Alle bis jetzt zirkulierenden Gerüchte über die
Friedensverhandlungen ſind verfrüht. Der Miniſter des
Aeußeren ſagte, daß die Friedensverhandlungen ſich vielleicht
noch längere Zeit hinziehen könnten.

Beſetzen die Bulgaren Konſtantinopel?
Die Kölniſche Zeitung meldet aus Konſtantinopel:

Hier herrſcht große Beruhigung, nachdem bekannt ge-
worden iſt, daß auf ein energiſches ruſſiſches und engliſches
Einſchreiten in Sofia Bulgarien auf ſeine Abſicht, Konſtan-
tinopel zu beſetzen, verzichtet hat. (7) Man hofft daher auf
einen günſtigen Verlauf der Friedensverhandlungen, um ſo
mehr, als in Finanzkreiſen verlautet, daß eine franzöſiſche
Anleihe an Bulgarien unter der ausdrücklichen Bedingung
eines Verzichtes auf einen Einmarſch in Kon-
ſtantinopel und eine ſpätere Einverleibung Adrianopels
erfolgt iſt. (7)

Serbiſche „Eroberungen“.

Se grad, 15. Nov. Die von ſerbiſchen Truppen eroberten
Gebiete ander Adria wurden einer offiziöſen Meldung
zufolge als ſerbiſches Küſtenland unter ſerbiſche Mili-
tärverwaltung geſtellt.

Was wird aus Saloniki?
Paris, 15. Nov. Das Echo de Paris will aus ſicherer

diplomatiſcher Quelle erfahren haben, daß Saloniki ein
internationaler Hafen nach dem Muſter von Canton
und Tanger werden ſoll. Albanien ſoll in einen auto-
nsosmsesn Staat nach dem Muſter der Schweiz umgewan-
delt werden, Serbien wird entweder San Giovanni di Medua
oder einen anderen Hafen bei Antivari erhalten, der ihm den
Export ſeiner Produkte in das Ausland ſichert. Jn öſter-
reichiſchen Kreiſen ſoll man der Anſicht ſein, daß der ſerbiſche
Export höchſtens einen Güterzug pro Tag füllen werde. Serbien
ſoll ebenſo wie Oeſterreich und Bulgarien einen Zugang zu
Saloniki erhalten. Was die Handelsbeziehungen zwiſchen
Serbien und Oeſterreich-Ungarn anbetrifft, ſo werde Oeſterreich
keinerlei Privilegien verlangen.

Salsoniki, 14. Nov. Unter der Bevölkerung herrſcht größte
Aufregung. Bulgariſche und griechiſche Soldaten
plündern und begehen Gewaltakte gegen Moham-
medaner. Jn den Straßen iſt Lebensgefahr, da fortwährend
ſcharf geſchoſſen wird. Die Stadtverwaltung iſt von griechi-
ſchen Beamten übernommen worden, die Saloniki als griechi-
ſche Stadt behandeln. Zahlreiche Türken beſtürmen die Kon-
ſulate um Schutz.
„Athen, 15. Nov. Die griechiſche Armee unter dem

Befehl des Thronfolgers iſt von Saloniki aufgebrochen und
marſchiert direkt auf Monaſtir.

Die Serben vor Monaſtir.
Belgrad, 16. Nov. Die türkiſche Beſatzung in Monaſtir

iſt von den ſerbiſchen Truppen ſo umſtellt, daß
hier eine Uebergabe nach einem für die Türken ausſichtsloſen
Kampfe erwartet wird. Ein Entkommen der türkiſchen Truppen
aus Monaſtir iſt unmöglich, da die Serben das ganze Gebiet
beſetzt halten und das griechiſche Heer unter dem Kronprinzen
Konſtantin vom Süden aus Saloniki heranrückt. Sümpfe und

ausgetretene kleine Flüſſe vor Monaſtir verlangfamten bisher
das Vorwärtsgehen der ſerbiſchen Truppen.

Furchtbares Elend in Konſtantinopel.
Konſtanza, 15. Nov. Der nach dem Kriegsſchauplatz ent

ſandte Spezialkorreſpondent des Hirſchſchen Telegraphen
Bureau telegraphiert folgendes: Der unglücklichen Bevölkerung
in der Umgebung von Konſtantinopel ſteht eine der ſchrecklich
ſten Kataſtrophen bevor, die die Weltgeſchichte je geſehen hat.
Wie aus amtlichen Feſtſtellungen hervorgeht, ſind 125 000 brot
loſe Flüchtlinge in der Umgebung von Konſtantinopel teil
weiſe verhungert und zum Teil dem Hungertode nahe. Eine
weitere Anzahl droht Seuchen oder anderen Krankheiten zu
erliegen. Die Notlage der Unglücklichen wird von gewiſſen
loſen Leuten in ſchamloſeſter Weiſe ausgebeutet, die den
Flüchtlingen das wenige, was ſie von ihren Habſeligkeiten ge-
rettet hatten, zu den unglaublichſten Preiſen abnahmen. Jch
ſelbſt ſah geſtern, wie flüchtige Bauern Hühner das Stück zu
20 Pf. und Schafe für 3,40 Mk. verkauften. Für einen Zug-
ochſen wurde der Preis von 15 Mk. bezahlt. Die Regierung
iſt dieſem Treiben gegenüber völlig machtlos. Sie hat An
ordnungen getroffen, nach denen die Flüchtlinge täglich in zwei
Zügen vermittels der Anatoliſchen Bahn nach Aſien befördert
werden. Auf aſiatiſchem Gebiete hängt man auf jeder Station
zwei Wagen ab und die Lokalbehörden ſollen ſich dieſer Un
glücklichen annehmen. Dieſe wiſſen aber nicht, wie ſie ſich
helfen ſollen, weil ihnen die erforderlichen Mittel fehlen.

Ein deutſcher Militärarzt, der geſtern aus dem türkiſchen
Hauptquartier Hademköi zurückkehrte, erzählte mir, daß dort
die Cholera zahlreiche Opfer fordere An einem
Tage ſah er über hundert Opfer dieſer Seuche. Trotzdem
würden die einfachſten hygieniſchen Maßnahmen außer acht
gelaſſen. Zwiſchen der Tſchataldſchalinie und der türkiſchen
Hauptſtadt ſterben zahlloſe Menſchen. Die in den Zügen vom
Tode Betroffenen werden während der Fahrt einfach aus den
Waggons herausgeworfen und dieſe Leichen verp eſten die
ganze Gegend. Auch in Sanſtefano, von wo 25 000 Sol
daten nach Aſien zurückbefördert wurden, wütet die Cholera
und fordert zahlreiche Opfer. Der Ort iſt jetzt teilweiſe mili
täriſch abgeſperrt. Aus Galata werden ebenfalls einige
Cholerafälle gemeldet. Die Schuld, daß dieſe Seuche in ſo er
ſchreckendem Maße um ſich greifen konnte, wird dem türkiſchen
Generalſtab zugeſchrieben, welcher gegen die dringendſte War-
nung deutſcher Beamten und Aerzte der Anatoliſchen Bahn
verſeuchte Truppen aus der Gegend von Adana nach Kon-
ſtantinopel und von da nach Tſchataldſcha beorderte.

Die Cholera.
Konſtantinopel, 16. November. Eine kundige Perſön-

lichkeit, die aus Hademköj zurückgekehrt iſt, beſtätigt die Nach

richt, daß die Cholera unter den Truppen der
Tſchataldſchalinie furchtbar wütet. Von vorgeſtern zu
geſtern ſeien ſicherlich mehr als 1000 Perſonen an
Cholera erkrankt. Die Sterblichkeit ſei außerordentlich
hoch.

Ein beſtialiſches Morden.
Der Voſſiſchen Zeitung wird aus Semlin, 13. November,

geſchrieben
Endlich iſt es mir gelungen, an allerhöchſter Stelle die Er

laubnis zu erhalten, Bulgarien zu verlaſſen. Jch benutze den
erſten Augenblick, wo ich ohne die Feſſeln der Zenſur bin, um

[Nachdr. verb.

Geſchichten vom Kriege von Guſtaf Janſon.

Ein Korporal, der die Arbeit leitete, ſchrie ungeduldig einige
Vorte nach einem Manne hinüber, der müßig und mit einer
zagen im Munde, nicht weit davon ſtand. Der Mann trug
ibilkleidung, hatte aber ein Soldatenkäppi auf dem Kopf.
„Eh, Alter,“ wandte ſich der Angeredete an Hamza. Er

hatte eine undeutliche Ausſprache und redete ein Arabiſch, das
der Greis kaum verſtand. „Geh aus dem Wegl Dies iſt
Krieg, ſiehſt du, Krieg Kriegl!“ Er ſchlug die Hände zu
ſammen und nickte bekräftigend. Hernach ſpuckte er den Stum
mel von ſeiner Zigarette aus und zündete ſich eine neue an.
Gegen die Soldaten gewandt, fügte er dann auf italieniſch
hinzu: „Kümmert euch nicht um ihn! Er iſt dumm. Das ſind
ſie ſamt und ſonders hierzulande. Glaubt mir, ich habe hier
lange genug gelebt, um die Araber zu kennen. Na, nun kriegt
ihr ſie in die Mache. Kann's nicht bald losgehen, Korporal
Die paßt,“ ſagte der Korporal und wies auf die zuletzt ge

fällte Palme. „Die andern brauchen wir nicht, die können
liegen bleiben.“

Sechs Mann hoben den auserſehenen Stamm auf die Schul-
kern und trugen ihn auf den Weg hinunter, ein Soldat ſam-

Er lachte

Voden geſunken. Der Korporal drohte dem Alten ärgerlich

mit der Fauſt. ß„Santiſſima Madonnal!“ platzte der Mann mit dem Käppi
heraus und gab Hamza einen freundlichen Fußtritt. „Jch
laub' wahrhaftig, der Kerl weint um ein paar alteräume.“ Darauf fuhr er in ſeinem unverſtändlichen Arabiſch

fort: „Wir haben jetzt Krieg Krieg. Hernach wird ſchon
alles wieder gut.“

Er ſah den Soldaten nach, die ſchon den Weg erreicht hatten.
„Haſt du Geld?“ flüſterte er. „Eh, Alter Piaſter
ara Geld, her damit!“„Sie brauchten nur einen und haben vier gefällt,“ ſchluchzte
amza.
„Vier was für vier? Denkſt du an die Bäume Was

bedeuten denn ſo ein paar Palmen! Na, ſie hätten ja nicht
vier Stück umzuhauen brauchen, wo ſie bloß einen nötig
hatten, aber ſie haben ja auch die Mühe davon gehabt. Was
brummſt du da? Porca Madonna! Gib mir ein paar Para,
ſonſt Er hielt inne, ſchob das Käppi aus der Stirnund blickte ärgerlich nach dem Dorfvorſteher hinüber, der durch
den Garten daher kam. „So, du willſt nicht? Ich werd's dir
Ldenlen, mein Alter. Wir haben jetzt Krieg, ſiehſt du, Kriegl“

r pfiff gellend, drehte ſich auf dem Abſatz herum und eilte
den Soldaten nach.
er und und Sohn einer Hündin!“ ſpie Jbrahim hinter ihm
er.
Hamza ſaß noch immer regungslos, das Geſicht in den

Händen

Jbrahim kehrte ſeine Blicke von dem Greis zu den Palmen,
deren Kronen den Sand küßten. Er biß die Zähne zuſammen
und ging an der Kaktushecke entlang, als ob er etwas ſuchte.
Er lächelte grimmig als er ihre Höhe und Dicke ſah; gegen
Kugeln ſchützte ſie nicht, war aber doch ein ſtarkes Hindernis.

„Heute!“ flüſterte er Hamza zu, ehe er fortging.
„Meine Palmen ich kann nicht,“ jammerte der Alte.

Als er aufſah, war Jbrahim fort.
Nach dem Kanonenſchuß, der Hamza aus dem Schlaf geweckt,

war eine Weile Ruhe geweſen. Plötzlich begannen die
Kanonen aufs neue zu donnern. Sie ſtanden halb eingegraben
im Sand, auf der andern Seite des Wegs, mitten vor dem
Marktplatz. Hamza ſchüttelte den Kopf und ſtand auf. Es
war wie ein Nebel vor ſeinen Augen, und er ſchleppte ſich mit
wankenden Schritten nach ſeiner Hütte. Das Unglück war
raſch und zermalmend gekommen, ſeine Palmen, ſeine Kinder,
mußten ſterben.

Draußen wuchs das Getöſe. Einige Schüſſe von einem Vor-
poſten, der eilig durch den Sand retirierte, eröffneten den
Kampf. Gleich darauf begann das Handgewehrfeuer längs
der ganzen Linie.

Von ſeinem Platz aus hörte Hamza wie der Lärm ſtärker
wurde. Die Kanonen wurden in regelmäßigen Zwiſchen-
räumen abgefeuert, aber die Gewehre knatterten ununter-
brochen. Nachdem das Schießen eine Weile gedauert, hatten
ſich ſeine Ohren daran gewöhnt. Das Erſchreckende an dem
Toſen wurde weniger, ſtatt deſſen kam die Neugierde. Sie
packte ihn heftig, er mußte wiſſen, was da draußen vorging.
Er machte eine Bewegung um aufzuſtehen, aber Hanifa, die
neben ihm kauerte, zog ihn wieder nieder.

„Es ſteht alles in Gottes Hand,“ ſagte Hamza feierlich. Als
er dem fragenden Blick ſeiner Frau begegnete, merkte er, daß
ſie die Worte nicht gehört hatte und wiederholte ſie mit er-
hobener Stimme.

Wieder lauſchte er hinaus. Jetzt hörte er zweierlei Ge-
knatter, eins in der Nähe, heftig und andauernd, eins weiter
entfernt, zornig und herausfordernd. Hamza nickte. Die
Rechtgläubigen waren dort drüben, griffen die Fremdlinge an
und

„Komm!“ rief eine Stimme und die Türöffnung wurde
einen Augenblick verfinſtert.

Hamza wollte aufſtehen, aber Hanifas Hände grifffen ſeinen
Arm und hinderten ihn daran. Er ſank wieder zuſammen.
Sein Herz klopfte, und ſein Atem ging kurz und heftig. Er
fühlte ein ſeltſames Bedürfnis laut zu ſchreien und um ſich
zu ſchlagen.

„Das Gewehr!“ keuchte er und kroch nach dem Graslager,
unter dem die Waffe verſteckt lag.

Hanifa war ſogleich an ſeiner Seite und nahm es ihm ab.
„Bin ich denn kein Mann?“ fragte Hamza, wie er ſelber

meinte, ſehr erzürnt über ihre Eigenmächtigkeit.
„Alter,“ antwortete Hanifa und ſetzte etwas hinzu, was er

nicht verſtand, denn plötzlich krachten ein Dutzend Schüſſe dicht
bei der Hütte.

Hamza lauſchte atemlos. Der Lärm, der vorhin trotz der
Kanonenſchüſſe und der Gewehrſalven etwas Monotones,

gleichzeitig Prickelndes und Beklemmendes gehabt, wurde auf
einmal fordernd, gebietend. Etwas Wichtiges, etwas, an dem
er ren mußte, trug ſich auf der andern Seite der Lehm-
wand zu.„Meine Palmen!“ ſchrie er und riß das Gewehr an ſich.
Jetzt wußte er es, er mußte den Tod der Dattelbäume rächen.

Aber Hanifa war raſcher als der Mann. Mit der einen
gen hielt ſie den Fortſtrebenden, mit der anderen raufte ſie
ihr Haar.„Alter Alter kam es eilig über ihre Lippen.

Die Schüſſe neben der Hütte knallten in raſcher Folge.
Aber auch in dem äußern Lautzgzirkel ſteigerte ſich das Getöſe.
Die Kanonen donnerten ununterbrochen, und wie ein Rahmen
um das Ganze klang das Knattern der Gewehre, das ſtändig
an Stärke und Umfang zunahm.

Hamza fühlte das Blut durch die Adern brauſen, und ſeine
Glieder füllte Jugendkraft. So ſtark wie jetzt war er noch
nie geweſen. Ruhig ſtand er auf, ſchob die Frau zur Seite
und ging nach der Tür. Aber da fiel ihm ein, daß das Gewehr
ohne die Patronen wertlos war, und rief Hanifa zu, ſie ihm
zu reichen. Sie lächelte ſtill und zufrieden, das beſte war doch,
wenn man wußte, was man wollte.

Da geſchah etwas Neues, Unerwartetes,
Ein Ruf voller Schmerz, Wut, Rachgier und Haß brauſte

von allen Seiten. Es waren Hunderte von Stimmen, die
ſchrien, und Hunderte von Herzen, die in dieſem Schrei einen
Ausdruck für ihre Gefühle ſuchten. Wie eine Woge von Schreck
ſchlug alles über die Hütte zuſammen. Harte Schritte gingen
vorbei und eilige Schüſſe fielen.

Das Gewehr in der Hand, trat Hamza aus ſeiner Wohnung.
„Meine Dattelbäume,“ ſagte er durch die zuſammengebiſſe-

nen Zähne.
Der erſte, den er ſah, war Khalil, ſein Nachbar. Er lag

lang auf dem Boden und rührte ſich nicht. Hamza hob den
Blick von dem Leichnam und ſtarrte mit offenem Munde.
Dort floh Sidi bel Hasſen Hals über Kopf, neben ihm fiel ein
älterer Mann hin war das nicht El Bidi, den ſie den
Geizigen nannten? Und er kroch auf Händen und Füßen,
ſtand auf, fiel wieder um und kroch weiter, wobei eine namen
loſe Angſt aus ſeinen Augen leuchtete. Und da lag Abu Afr,
der ſich erſt vor einem Monat eine Frau genommen. Er
hatte ein kleines rundes Loch in der Stirn. Was würde ſeine
junge Frau nur dazu ſagen

Hamza konnte ſeinen Gedanken nicht zu Ende denken. Eine
re Reihe verſchiedener Ereigniſſe trug ſich gleichzeitig zu.

ine Kugel pfiff an ſeiner Wange vorbei und bohrte ſich mit
einem dumpfen Knall hinter ihm in die Wand. Federbüſche
flatterten jenſeits der Kaktushecke, die weißen Tropenhelme
der Jtaliener tauchten zwiſchen den fleiſchigen Blättern auf,
Schüſſe fielen, Hurrarufe und Verwünſchungen klangen durch-
einander. Ein Mann lief vorbei, den Hamza wieder erkannte,
ohne ſich indeſſen entſinnen zu können, wer er war. Der
andere ſchrie ein paar Worte, zeigte mit ſeiner braunen Fau
auf den Markt und war wieder verſchwunden. Der alte El
Bidi fiel zum vierten- oder fünftenmal hin, jammerte laut
und blieb liegen, (Fortſetzung folgt.)
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W Freie Diskuſſion.

J. A.: Fr. Kleeis, Arbeiterſekretär.

grole Pro
Gegen den Krieg für den Frieden

Referenten sind die Reiohstagsabgeordneten Fritz Kunort und Adolf Albrecht.

Das Gewerkſchafts Kartell.

Tagesordnung

Dieſe Verſammlungen müſſen eine allgemeine Proteſt Kundgebung der Halleſchen Bevölkerung werden. Agitiere jeder in dieſem Sinne.

Der Sozialdemokratiſche Verein.
J. A.: K. Reiwand, Parteiſ ekretär.

Sonntag den 17. November, vorm. Il Uhr, Im Veolkspark, Burgstr.

W Freie Diskuſſion.

S e de Se e a e
der bulgariſchen Regierung und dem König den Dank für die
mir erwieſene „Gaſtfreundſchaft“ auszuſprechen. König Ferdi-
mand hat ja bei verſchiedenen Gelegenheiten die Macht der
Preſſe anerkannt. Spätere Artikel werden über die Behand-
lungsweiſe berichten, die man dieſer Macht gegenüber für not-
wendig erachtet hat, eine Handlungsweiſe, die in bezug auf Un-
gerechtigkeit, Parteilichkeit und Unhöflichkeit ſicher beiſpiellos
iſt, die mich perſönlich in Lebensgefahr gebracht und zur Aus
plünderung meiner ganzen Ausrüſtung geführt hat.

Doch nicht die perſönlichen Beleidigungen fallen augenblick-
lich am meiſten ins Gewicht, ſondern die Urſache des Vorgehens
gegen die Korreſpondenten, denen man erſt eine Erlaubnis-
karte gegeben hat, um ſie dann ſo zu behandeln. Die Urſache
kann nicht in einer etwaigen Uebertretung des Reglements
durch die Korreſpondenten liegen oder in ſtrategiſchen Rück
ſichten, auch nur teilweiſe in der Parteilichkeit einzelner
unteren Beamten der Zenſur. Das ganze Syſtem war nach
weislich von hohen Stellen oder von der höchſten Stelle in
ſpiriert. Wie erinnerlich, hat König Ferdinand zu Beginn des
Krieges den ſtrengſten Befehl zur Aufrechterhaltung der Ord-
nung und Diſziplin und zur humanen Behandlung der Ver-
wundeten und Gefangenen gegeben. Aehnliches hat der Sultan
in ſeinem Manifeſt angeordnet. Seitdem hat man in offiziellen
bulgariſchen Darſtellungen geleſen, wie grauſam die Türken
und wie human dagegen die Bulgaren ſeien. Zweifellos ſind
die Schilderungen türkiſcher Grauſamkeiten in vielen Fällen
richtig, doch iſt meiner Anſicht nach die beiderſeitige Kampfes-
weiſe leider mehr eine Schlächterei als ein Krieg.

Allerdings hat man alle Vorkehrungen getroffen, zu ver-
hindern, daß dieſe Kampfesweiſe zur Kenntnis Europas ge
langte, und eben deshalb hat man die Korreſpondenten in dieſer
Weiſe eingeſperrt. Der beiderſeitige Haß iſt ſo groß, daß die
Offiziere beinahe nicht imſtande ſind, ihre Leute zum ruhigen
Schießen anzuhalten, ſie wollen nur mit dem Bajonett vorgehen
und Blut ſehen. Jn den offiziellen Kriegsberichten wird ſtets

eine höhere Zahl von verwundeten Türken als Bulgaren an-
gegeben. Trotzdem habe ich in den langen Zügen mit Ver-
wundeten ausſchließlich Bulgaren geſehen. Wo ſind die ver-
wundeten Türken hingekommen?

Einer meiner Freunde, der nicht Journaliſt iſt, kam nach
Kirkkiliſſe während des dortigen Kampfes. Er erzählte, wie
die Bulgaren nach dem Kampf, vom Haß entflammt, abge
ſchnittene Türkenköpfe auf Bajonette geſpießt und ſo umher-

getragen haben. Er hat perſönlich geſehen, daß türkiſche Leichen
verſtümmelt wurden. Für die eigenen Verwundeten hätten die
Bulgaren ſehr aufopfernd geſorgt, aber es habe, ſagte er mir,
an Wagen gefehlt, um die Verwundeten ſchnell wegzuſchaffen.
n ſo weniger war es möglich, den verwundeten Türken zu

elfen.
Dieſe meine Mitteilungen haben nur den Zweck, die Anſicht

zu beſeitigen, als wären Grauſamkeiten nur von türkiſcher
Seite begangen worden. Barbarei kämpft eben mit Barbarei,
jahrhundertelanger Haß gegen jahrhundertelange Unter-
drückung. So iſt ein Brand entſtanden, von deſſen Wildheit
Europa keine Ahnung hat.

Die Friedensaktion der franzöſiſchen Arbeiter.
Die franzöſiſche Partei betreibt eifrig die Vorbereitungen

zu den großen Manifeſtationen gegen den Krieg,
die am Sonntag außer in Paris in 18 Städten ſtattfinden
werden. Von ausländiſchen Delegierten ſind in Paris ange-
meldet: Scheidemann, Deutſchland, Pernerſtorffer
Oeſterreich, Rubanowitſch, Rußland, O' Grady, Eng-
land, und Vandervelde, Belgien. Die Parteileitung hatte
auch die Konföderation der Gewerkſchaften einge-
laden, an der Manifeſtation teilzunehmen. Das Komitee der
Konföderation hat jedoch nach ſtürmiſcher Debatte mit 62 gegen
22 Stimmen und 26 Enthaltungen die Teilnahme abge
lehnt, weil die Kongreßbeſchlüſſe eine Teilnahme nicht ge
ſtatteten. Dagegen wurde beſchloſſen, ſtatt einer Gewerkſchafts
konferenz auf dem 24. November einen Gewerkſchaft s
kongreß einzuberufen. Wir glauben jedoch annehmen zu
dürfen, daß man ſich auf dem Kongreß beſtreben wird, dieHaltung der franzöſiſchen Geweriſchaften mit der Jnternatio-

nale wieder in Einklang zu bringen. Die Leitung des „revo-
lutionären“ Metallarbeiterverbandes fordert deſſen Mitglieder
auf, an den Demonſtrationen am Sonntag teilzunehmen. Das
ſelbe tut Yvetot, einer der Sekretär der Konföderation, in
einem Artikel der Bataille Syndicaliſte. 5

Aus der Provinz.
Bezirksmaifonds-Konferenz.

Am Nittwoch, den 20. November Sußtag), nachmittags
2 Usr, findet im Volkspark, Halle a. S. (Burgſtraße), wieder
eine gemeinſchaftliche Konferenz
von Vertretern der Partei und Gewerkſchaften ſtatt. Die Dele-
gation hierzu erfolgt in der bisher üblichen Weiſe. Jeder Ort,
in dem ein Gewerkſchaftskartell beſteht, entſendet je einen
Vertreter des Kartells und einen Vertreter der Parteiorgani-
ſation. Außerdem nehmen teil: der Verwaltungsausſchuß,
die Reviſoren und die Beſchwerdekommiſſion.

Tagesordnung:
Stellungnahme zur Jahresabrechnnng des Maifonds.
Aenderung des Regnlativs.
Verſchiedenes.

Der Verwaltungsausſchuß.
J. A.: Hermann Schellenbeck, Halle a. S., Reilſtraße 6.

Schkeuditz. Erfolgreiche Volksblattagitation. Bei
der kürzlich hier vorgenommenen Agitation fur das Halleſche
Volksblatt wurden 51 neue Leſer gewonnen.

Eisleben. Endlich billiges Fleiſch in Sicht. Wie ver-
lautet, hat die Stadt 100 Zentner Fleiſch in Dänemark beſtellt,
das vorausſichtlich am Ende des jetzigen Monats zum Verkauf
kommt. Das Fleiſch, von dem das Pfund 85 Pf. koſten und von
den Fleiſchern verkauft werden ſoll, iſt von vorzüglicher Qualität.
Die erſte Sendung des Fleiſches wird als Qualitätsprobe be-
trachtet, von ihrem Ausfall wird der weitere Bezug abhängen,
So bekäme die Bevölkerung nach langem Warten doch nun endlich
billiges Fleiſch. Hoffentlich hat der Magiſtrat Vorkehrüngen ge

h

o

zroffen, die ahnliche Vorgänge wie in Berlin und Halle aus-
ichließen. Denn da es ſich um eine Probeſendung“ handelt,
muß darauf geachtet werden, daß das Fleiſch dem Publikum nicht
verekelt wird. Zu wünſchen wäre es noch, wenn der Magiſtrat
den Verkaufstag des Fleiſches und den Ort auch im Volksblatte,
bekannt gäbe.

Hettſtedt. Endlich erreicht! Nach langem Kampfe iſt es
den reichstreuen Gegnern doch endlich gelungen, uns das bis
hexige Verſammlungslokal zu entreißen. Sehnſüchtig blickten diePonleimanner nach einem Mittel, um zu ihrem Ziele zu ge
langen. Jedes Mittel war gerade gut genug dazu und wenn es
auch über Hunderte von Arbeiterexiſtenzen nd Ein förmlicher
Ehrgeiz wurde darin geſucht, die Stadt durch Maßregelungen zu
entvölkern, wobei ſogar Stadtverordnete als auch ſtädtiſche Ange
ſtellte nichts dagegen taten im Gegenſatz zu dem Beſtreben andere
Städte. Wenn aber die Leutchen glauben ſollten, die Arbeiter
dewegung ſei damit erledigt, ſo werden ſie doch bald merken, daß
eher das Gegenteil der Fall ſein wird. Jede Rückſicht muß dieſen
rn gegenüber nunmehr aufhören, man wird ſie eben da
aſſen, wo ſie am empfindlichſten ſind. Aber auch die Gaſtwirte,

die ähnliche Gedanken zutage förderten, denen ſei von vornherein
geſagt, daß wir auch ohne Lokale unſere Ziele fördern werden,
obwohl wir keinen Grund haben, die Entziehung der Lokale gerade
u wünſchen Ob Herr Horizmgng mit den Reichstreuen gerade

gut fahren wird, muß die Zukunft lehren. Auch der reichs
treue Arbeiter braucht heutzutage ſein Geld ſehr nötig zur Er
haltung ſeiner Familie. Wir wünſchen ihm keine Enttäuſchung J

Alsleben. Selbſtmord. Der noch ledige Landwirt Hugo
mann kehrte am Donnerstag früh von einem Konzerte im

oldenen Ring zurück. Er bekam mit ſeinem ebenfalls noch
ledigen Bruder Streit, was ſchon oft vorgekommen iſt. Hugo H.
ging auf ſeinen Bruder Albin los, letzterer ergriff die Flucht und
verſteckte ſich, worauf ſich Hugo Hartmann in ſeiner Wohn
erſchoß. Schon vor mehreren-Jahren ſoll Hugo ſi
haben erſchießen wollen, damals ſoll es bei ihm Liebeskumm
geweſen ſein. Wenn zwei Herren regieren wollen, geht es ſchlecht;
nun hat einer dem andern Platz gemacht.

Wippra. Bürgermeiſterwahl. Bei der Bürgermeiſterwäre erhielten Sanitätsrat Dr. Waldſchmidt 6 Stimmen
Landwirt Gottlob Otto 5 Stimmen. Die Annahme der Wahl hat
ſich der mit einer Stimme Mehrheit Gewählte vorbehalten.

Annaburg. Von einem Windmühlenflägel erſchlagen.benachbarten Buckau wurde ein ſechsjähriges Mädchen Kein

pielen von einem Windmühlenflügel getroffen und ſofort getdtet.
Zeitz. Beim Turnen tödlich verunglückt. Ein ſchwererUn idsfat ereignete ſich in des M.T.V. Vater

23 n. Beim Turnen der Jngendabteilun J r der hre
urner Härtel einige Uebungen am Reck. Bei einer ng

übung ſtürzte er ab und fiel mit ſolcher Wucht auf den Rücken,
daß er ſich eine Zerreißung der Lunge zuzog, der er unter den
Händen des ſofort herbeigerufenen Arztes erlag. rn

ena. Unfall beim Brückenbau. Am Neubando Brücke ereignete ſich ein ſchwerer Unglücksfall. Als zwei

Arbeiter einen ſchwimmenden Holzbalken beſtiegen hattenplötzlich das an einem Kahn See lteſeil und die beiden
Arbeiter ſtürzten ins Waſſer. Während ſich nun der eine retten
konnte, verſank der andere, der 28iährige Zimmerer Otto Henske
und ertrank.

ne II vD„jDmmDie heutige Nummer umfaßt 18 Seiten.

Durch grossen, ausser gewöhnlich billigen Einkauf kommen
Zu noch nie dagewesenen Preisen zum Verkeuf:

Folllbn-Plüsch- und Samnt-Mäntel, DIster-Mäntol

Englischo Paletots Kostütmne, Kinder Jacketts u Häntel

Sie Ihren Bedarf decken,
empfehle hnen, meine
Auslegen zu besichfigen.

Auf die Preise gibl's b Nabatt

such noch 2 3988 S
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Max Känszoel, Magdeburgerstr. 59.
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Das selbsttätige

Waschmittel.
Unentbehrlich für jeden kinderreichen
Haushalt. Vereinſacht und erleichtert

das tägliche Waschen der Söuglings-
wäsche, macht sie

m geruchfrei
und schneeweiß, selbst wenn vorher stark

vergildt. Bestes Desinfektionsmittel bei
Krankheiten.

Erprobt u. gelobt!
Nur in Originalpaketen, niemals lose.

HENKEL CO., DOSSELDORF.
Alleinige Fabrikenten auch der allbeliebten

Henkels Bletſasenfeſſe
kaufen

Gebr. Danglowitz,
Fellhandbg., Vischerplan 2.
Ohne Preiserhöhung

gibt große Möbelfabrik ganse
z Wobnungzeinrichtungen,
Ameino Zimmer sowie jedes ein-

relne r u. s. w. gegene uome Zahlungsweiseab. Diskretion zugesichert, Zu-
sohriften, wann er Besueh des
Vertreters erwünseht, unter Chiffre
V. H. 113 a. d. Exp. d. Voikevi. erb.

Alle Sorten

Fellex2479 kaufen
VFischer-Cehr. Danglowi plan 2.

ſie Fadri u. Naganin
leiſcherſtraßeEmsſerke mein großes Lager

anerkannt gut, ſolid gearbeite-
ter Möbel u. Polſterwaren,r anpaſſend, zu billigſten
derömann, Iudlemehvte.

c KunzelsSehweilssſuss-Balsam
„fuss-Heil“s,

Ges. gesech. 145 628.
Mit bestem Erfolge bei mehr als
80 Kompagnlen, Batterien und
EsKkadrons in ständig. Gebraueh.

Militärärztlieh empfohlen.
Ohne jede Konkurrenz.

i m i Gutachten.1.00 F. 60 Pfg.e Zu haben bei

J

J u u

u ſern möoä. nun v

750, 585, 353 gesl.

ne
R gegenüb. BrummerW. w.

Tragen meiner gutz eim
eingeführten

Einzelverkauf und Verſand.
E. Tyrroff, Halle a. S.,

R 8/9.Man Man verlange MuſterPreiskſte.

gewiſſenhafte, fachkund. Ausführg.

Plattfuss-Einlagen,
Gummi-Strümpfe.

E. Kertzschoer,Bandagen und Gunennwares,

KrankenkaſſenLieferant, 3898

i Leipzigerstrasse 26Ecke Poſtſtraße)u. a VUlriohstrasso 63
(vis-à-vis Arnold PTroitasech).

Kartof ffein,
*1262 gnumzu et e und ieieg ſren,

ferner große Auswah

r Sp zuminterbedarf, ab Lag. u. frei Haus

pelul Otto, harten u
Niemeyerſtraße 4

e nceane e ne e h e e

äm»=z-

e

Oberhemden
in weiß und farbigen hellen und dunkleren

neuesten
Garnituren (Serviteurs und Manschetten)

in weiß und farbigen, hellen u. gedeokten Musetern.

Serviteurs, Kragen, Manschetten.
Krawatten in allen modernen Formen

und wunderschönen neuesten Desesins.
Hokenträger, Taschentücher,

Manschettenknöpfe, Kragenknöpfe,
Kragenschoner, Socken.

Große Auswahl in vielen Qualitäten.
Preise anerkannt billig.

Deseins.

Sehr günstiger Gelegenheitskauf!l
Grolbe Posten

Steh- und Umlege- Kragen für Herren
etwas angesohmutzt, nur gute Qualitäten, in allen Weiten vorrätig, ohne Rückeickt

auf den früheren Wert

3 Stück 1* 1* 95,

A.

Nur soweit Vorrat

Mrumnmer Benlamin

Grosse Ulrichstrasse 22-24.

F68

2zähne
1.50

barauie f. Sitz u. Halfaarkeſt,

natur getreues Aussehen und
absolutoe Rranchhbarkoit

beim Egsen.
u Siohe Schaukasten.

rheitung
von I Mark an per Zahn.
Reparatur un

von 1 Mark an, 3292
eher lore: blombleren

von 1 Mark an.
s0WweitSpezialität: on

Schmerzloses
Zannzienen,

0.75 MK. bis I. 50 M.

Ein Waggo

eingetrotren, und um ſchnellam zu räumen, gebe ſolche in
grossen und einen Poſten
billigst gb *1269is z Sternlioh

arkt 11.Tel. 1946. Alter
Rossnaav kaufen gtetz

Bruno Seiſert r Sohn.
8926 Schülershof 4.

Zum T7otenfest
empftehlt

Kränze i. Kreuze
in großer Auswahl

Großstück's Blumengeschött,3911 e 6.
Parteischriften empn Volx:huchhang!

onet e Lcſſcte So
im ganzen u. einzeln liefert billig

V. K. Greulich.,r 1ös.
Daſelbſt werden auch Möbel-,

Schutt und Aſchefuhren i angen.

Cehragene Lungstlekel

faſt neu, a Paar 6 Mk.
WNehacte Shuhuarerhan,

I. VUlrlchstr. 12.
Echte buppen nperllcken

126 r wadltößte Auswai t unend billig cm Kroiow Wwe.,
Geiststrasse 16, 7

jeder Art beſ. bill.
Alb. Ackermann, Mühlb. 10. 2476

Lumpen, Knochen, Papier, Eiſen,
2475 Retalle, Gummi kauft

Abert Bode n. a

3 l Vv n
J mh

e Wwal

wegen Umzug.

Ausverkauf

Staunen billige Prolsel

onnnntTTTèlR

Vermietet gewesene Möbel,
Dekorationen und Teppiche
wegen Aufgabe der Abteilung für Mietsmöbel

ganz besonders preiswert!!

CCEEEEEEEEEIIVTVICEIMXNWEEII!IUE((HXGIXCMCICXXCWSBBGWGWGBBEE,,BGNX,:L:BE II

Gekaufte Gegenstände können kostenos bis Juli lagern.

Sie ſehen ſtets elegant und ſauber
m r J12

Reise iaschen, ſoisoroſſfer, Siuson- 3
Relsekörbe Rucksäcke Reise-Necessaires AKktenmappen
Herren- u. Damen-Portemonnaies Zigarren-Etuis Brleftaschen Fabrikate!

[DJ Damen Hentee stets aparie Neuheiten

(wvehniſs e r
und Damen,

von 50 Pſ. an. 3890
C. F. Ritter, hie
ff. Spelsezwiehbeln

a Zentner Mk. 1.80, mit Sackegen Sachnahme) empfiehlt

B. Bretschneider,
Ringleben am Kovffhäuſer.

in Flase

z. h Preiſ. 12--2 Uauch abds. Friedrich e. 6, I. 2652

8924 Gr. Mär

kine gute Uhr
u e billig peim

rmacher-meister H. Cchindler,
h Keine Ulrichstr. 35

Taschenuhren v. 2.50 an.
Wecker von I. 75 an.Mod. Zimmernhron v. 1I2 an.

Lebertan Emin
Mövenmarke, bestes Nähr- npa

Kräftigungsmittel für Kinderen a 1.00 ung 2.00

bei 3332Max Ott, Steinweg 26.
Kuten, Privat: Mitta gtiſch

bürgerl.
andw.

o ſſrihanachinen Pale
werden ſofort erneuert bei OSparmunn, neb. d. Walhalla e

r Möbelkaufen Sie äußerſt vorteilhaft undd dem Möbelfabrikgeſchäft
Gg. Kroppenstadt,

erstr. 4

e ren 3865.

Zahnatelier
„Britannia“wo nur Gr. Virichstr. II.

5dWhohlen m Ach
kauft man ſehr gut und unerreichtpreiswert in unſeren B jerkaufs
ſtellen. Machen Sie einen Ver-
ſuch und Sie ſind dauernderKundel

Schokoladen- Haus
Merſeburg, Kl. Rittergaſſe
Eilenburg, Leipzigerſtraße 2*746 Torgau. Bacheriraße i6

Böttcher-Waren deu
P. Horlebeck, Kleine Ulrich-
ſtraße 1/2 und Dachritzſtraße 5.
2946 h Rabatimarken.

Dienstag: 3883
Schlachtefest.

Fries, Körnerſtraß e 6.
ſie landwirtechattüicde Mia

Versicherung

nach der Reichs-Verſicherungs-
Ordnung.

Preis 40 Pfg.
Zu beziehen durch die

VolksBuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2), 15. Nov.Au geboten Arbeiter Gehrke
u. Marie Specht (Steinweg 36).Kaufmann Büttner u. K. Beſche
rer (Frankfurt a. M.).
g r Tiefbau techn k. Buch

Forſterſtraße 40). nditorKen auer S. d 17).Schloſſer Schiefer T. (Volkmann-
ſtraße 3). Vöttcher Kuckenbur g S.
(Gottesackerſtraße 8).

Heſtorben Witwe Pfeiffer geb.
Stüber, 74 J. (Alter Markt 16).Hausdieners ander Sh 6
Hahn Saft Tiſchlers Wünſch

Jakob ſtraße 46). Buch-Färer raſſer, 28 V (Jakob
ſtraße e Arbeiters Mammitzſch
e an Klara gebereinsſtraße 14).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).

15. Rovember.
Aufgeboten: Kaufm. Krietſch u.

Eliſabeth Zgngenvagen (Mechel
reße 18 und Harz 29). Arbeiteretſch und Lu ſe Ulrich Sie us
bergſtraße 6 und Reilſtraße 39).Gärtner Gülzow u. Lnng Herr

mann i und Le 21).Eheſchließun zoſtaſſiſte nt
Claus und Helene S ck

o (Sulda und Seebenerſtraße 5

Linde, 53 J.

Geboren: Barbierherrn Kizch-of S. i Wuchere ir 71).
tilchkutſcher Voigt S. (Trothaer-

ſtraße 57).
Geſtorben: Rentiere Dorothee

Kinne, 82 J. (L. Wuchererſtr. 38).Arbeiters Weber Ehefrau inna
eb. Sieler aus Deuben, 37 Jahre.Gartſter Sonnabend, 74 Jahre

(Schillerſtraße 48).

Dank.
Für die herzliohe Teilnahme beim Heimgange meines

lieben öſannes, als auch für die zahlreichen Kranzspenden
sage ich allen meinen innigsten Dank. Ganz besondoers
danke ioh den Kollegen und Abordnungen für die letzte
Ehre, die sie ibm erwiesen haben, sowie dem Gesang-verein „Gutenberg“ für den feierlichen Gesang am Grabe.

83914 Lina Mäder geb. Schönig.

derte Kuwal
Beste u. haltbarste

EnormbilligePreisol

Dank.Zurückgekehrt v Grabe er viel zu früh entſchlafenen

teuren Sohnes und n
Kurt mit Blumen ſ

Herrn Paſtor Hoam Grabe. Beſonders a
liebevollen Bemühungen zur

Die trauernden Hinterbliebenen. Fa

4gen wir denen, die ſeinen Sarglen unſern herzlichſten Dank.

r de troſtreichen Worte
er lieben weſter für ihreinderuns i merzen.

le Z7
ſermann ſoschel

40 obere Leipzigerstr. 40.
*1267 Mitglied des Rabatt-Spar-Veretns.
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Serie IIJerie I
25

inqer Nieidenen
Hell barch.-Kleidchen e 55
Cheviot-Kleiächen an auf Futter

3 Verien Tuch Unterröcke

Serie III
4

Damen in ſnger-Konfeſttion

Damen Kostüms
Kostüm bau Kammgarn, la. Ware 19 50
Kostüm Stog engl. Art, moderne Fasson 1950
Modernes engl. Kostüm Ia. Verarb. 2400

Damen- Jacketts u. Mäntel
Damen- Jackett goem lang, haltbarer Stoff 675

Damen- Mäntel engl. und blau Ohbeviot 975
Damen- Mäntel woa. Stoff, neueste Farb. 1275

Schwarze Frauen-Mäntel an. Fans. S

Kos!üm- Röcke
Rock aus haltbarem Stoff, mit Blenden garn. 225

Rock engl. Stoffe, mit reicher Tressen-Garnit. 375

Rock blau u. sohwarz Cheviot, m. Knopf-Garnit. 445

Rock T. Kammgarn-Cheviot, mod. verarbeit. 875

Velour-Barchent-Bluse mod. Streiten 12

Moderne Popeline-Bluse 375
Entzückende Tüll-Bluse reich garniert 375
Schoß-Biusen in allen Preislagen.

Kinder Mäntsl
Kinder Mantel vian Cheviot

2* Mner- anie englisch. Stoff

Kamnt- und Fapchener Mäntel

kugl. Knüer- Hantel r. Vererveitang

in allen Proloiagen-
Herren Anzüge

ßovonders

preiswerte

Herren- Anzüge ha Buebze- 420
Qualität, solid verarbeitet

tlerren- Anzüge Amen ä h
rung, solid im Tragen

Herren- Anzüge vedeme Stoſ en g00
arten, gute Ausstattung

90
gute Verarbeitung, vorzüglicher Sitz 22

Herren- Anzüge verzgi Buer 260
und Kammgarn-Stoffe, eleg. Paßkorm

Herren- Anzüge hoohmoderne 30
Formen, aparte MustersortimenteHerren-Ulster henen Wwe. ſ7*o

aparte Dessins von 48.00 bis
Herren Paletots 20

solide Macharten von 35.00 bis
goo

Knaben Anzügech. ter u

gute Lodensto e,

Bunte Herren- Westen

Herren- Anzüge em. Muter,

Jünglings- Anzüge ung
moderne Verarbeitung Von 25.00 bis

775
kin- u. Kammgarn-Stoffen von 15.00 bis

Herren- Pelerinen wasserdicht, erprobt
ausser ordentlich preiswert

o

50

entzückende Neubeiten, aparte Dessins von

Herren-Stoffhosen u

Loden-Joppen 47

Buckskin- u. Kammgarn-Stoff. v. 25.00 bis

warm gefüttert

Herren in Knaben Bekleidung

n en
s

d I d 4

r arte Dessins, mit sohioker Verarbeitung,n Passformen. Ersatz für Mass
00 48 00 48 00 42 00 40. 00 38.00 38.00 35

Elegant der

Damen üte
Der vorgeschrittenen e wegen habe ich den grössten Teil meines Lagers, ohne Rücksicht auf den früheren

Kinder Hüte ineSerie II Seris III
jeder Hut So jeder Hat r

Sorie I
Hut Zos5

lex Michel Mitglied des

Halle a. S., Markt.
Rabatt Spar-Vereins.

ler B
Mene ctellen enihäit ſtets die

Zeitung: t n en Poſt2807 gen 156
rral

geſ T melden Talſtraßebe m Polier Panrseu.

I

Perſonen Standes ſucht
Nahrungsm

geg.
um
rivate.

Irkag et rtike

jMosse, ar

ttelVertriebsGe
hohe Pro n

7 Angebote un
an Rudolf

*1261

Steinſehet

Hohes Einkommen,
Jn allen Städten und Dörfern

werden fleißige, ſtrebſame Per-ſonen mit ſeiner z 7 als
uſierer für neue Maſſen-Ge-

u rtikel angenommen.Off. unt. V. H. 199 a. d. Exp. d. Ztg. erb.

I 16 Jähr. Bursche,
möglichſt mit guter Handſchrift,
findet dauernde Beſchäſtigung
3896 Eichendorffſtr. 22.

Arbelter
3915 Sei wie

Schlogzterlehriinge
geſund und kräftig, unter
sünſtig u gen ſtellt

1263

Woche 3.50

Wohnungs Anzeren
Kl. ſaub. D. m. Kaffee

werden ein e
Bauſtelle Nord

ſtraße Kröllwitz.hronieker.

ſtern einper WMarienſtr. 4.

arz 17, I. l. 3749

h 3

meine

g.

1000ende wagen

abwasehbare
Bauerwäsche

in weiss und bunt,

und Sie sehen es niceht, weil nicht von Leinen-

wäsche zu unterscheiden. Preise und Qualität konkurrengzlos.

I

Gr. Ulrichstr. 41.
55 Rabatt.

Mitgl. d. Rab. Sp. Ver.

Ernfſtſtraßze 18.

Fortzugshalber ſuchen wir ſofort einen o tüchtigen1 2ülültttüitiſe m gürer

für die Ortſchaften Augsdorf, Fübi Siersleben und Thondorf.
Zu melden bei dem Genoſſen

Die Distriktsleitung.

o Tauhben-Fist.
Wir kaufen regelmäßig jedes

Quantum und ſuchen vertrauens-
würdige Perſonen zur Errichtung
von Bezirks-Sammlungszentralen

filh. Kaiser, Augsdorf, kskenasy &levy, Sabimannſte 135

Ich litt 1 Jahr
an Fſfchtogugſchlag, und da
alle Mittel erfolglos waren, pro-
bierte ich Obermeyer's edi
zinal-HexbaSeife, und en nach

r ded W. rag verſchwunden, ſchreibette Bleicher, Scene
feld.

Obermeyer's Medizinal a

Seife, ärztlich begutachtet und bei
Hautausſchlägen und dgzfal. em
pfohlen, à Stück 50 Pf., 30
tärkeres Präp. Mk. I. u haben
n allen Apothek., Drog., Parfüm.

n

on c
Jalous ten

h ung Kemre

i Stiefel m. hre

J. Sternlicht, Alter
*1201 Goldene
Otto Relnlcke, Bau- u

Merseburgerstr. 63
Abbruch Robert tt srauzr
Zuterdglrett gerrennholz bi ign zu reta

aufen.
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Für das Recht, zu leben!
Nacht iſt es. Kein Stern am Himmel, kein Laut in der

Weite. Lichtloſe, lautloſe, leere Nacht. Kein lebendes Weſen
weit und breit. Nur drüben im Gehölz liegt ein bulgariſcher
Soldat. Arme und Beine weit von ſich geſtreckt, wühlenden
Schmerz in der vom tödlichen Blei getroffenen Bruſt, qual-
vollen Durſt auf den geöffneten Lippen, Todesfurcht in den
Augen, vom Fieberſchauer geſchüttelt ſo liegt er da auf
dem feuchten, blutgetränkten Graſe in kalter Winternacht,
wimmernd, einſam, verlaſſen und vergeſſen

Vor zwölf Stunden war es. Sie waren vorwärts gegangen
im feindlichen Feuer. Kaum einen Biſſen Brot, kaum ein paar
Stunden Schlaf ſeit einer Wochel Aber trotzdem vorwärts,
immer vorwärts! Die Geſchoſſe flogen, der Feind zielte gut
aus ſicherer Deckung, bald da, bald dort ſtürzte einer von den
Kameraden! Aber es muß ſeinl! Keinen Halt! Vorwärts!
Da war an ihn die Reihe gekommen! Dort, am Rande des
Wäldchens, hatte es ihn getroffen. Er hatte noch die Kraft,
ſich in das Gehölz zu ſchleppen. Hier war er zuſammen
gebrochen. Nun liegt er hier zwölf lange, bange Stunden!

Tauſende waren ſeither vorübergekommen, bald langſam
vorwärts kriechend im feindlichen Feuer, bald in ſtürmiſchem
Laufe, das Gewehr in der Hand, vorwärts! Aber keiner von
ihnen konnte, keiner durfte ſich ſeiner annehmen! Was gilt
der Todwunde im Rauſche der Schlacht! Jetzt ſind ſie längſt
weit, weit weg. Kein Schuß mehr zu hören, kein Feuer zu
ſehen! Der todkranke Mann ſſt allein.

Ob er wohl noch denken kann? Welche Bilder durch das
kranke, fiebernde Gehirn rollen mögen? Denkt er an das
junge Weib, das er vor einem Jahre gefreit? An den blonden
Knaben, den ſie ihm geboren, acht Tage zuvor, ehe er fort ge
mußt ins Feld? An die alte Mutter, die ihn behütet in den
Kindertagen, deren Alter er Glück und Stolz war? An die
Abſchiedsſtunde, da er ſeinen Buben zum letztenmaäl geküßt und
ſich aus den Armen des jungen Weibes und der alten Mutter
losgeriſſen? Denkt er daran, was aus den Seinen jetzt
werden ſoll

Es dämmert. Jn zwei Stunden wird die Sonne aufgehen,
blutig rot. Der arme junge bulgariſche Soldat wird ſie nicht
mehr ſehen. Er ſtirbt allein, verlaſſen und vergeſſen.

In Sofia ſitzt im ärmlichen Stübchen ein Weib am Bettrand.
Neben ihm liegt ſchlafend ein blonder kleiner Knabe. Die junge
Mutter kann nicht ſchlafen. Jmmer wieder lieſt ſie im Zei-
tungsblatt den Bericht über die letzte Schlacht. Jmmer wieder
haftet ihr Auge ſtarr an dem einen Wort: vierzigtauſend Tote!
Vierzigtauſend in einer Schlacht! Vierzigtauſend an einem
Tage! Und er? Von ihm weiß die Zeitung nichts! Jſt er heil
und geſund, ſo jung und froh und ſtark wie einſt? Wird er
dabei ſein, wenn ſie einziehen im Siegesrauſch in die große
türkiſche Stadt? Wird er heimkehren zu ihr, zu ſeinem Knaben
Oder iſt alles, alles vorüber? Iſt er unter den vierzigtauſend?
Liegt er verwundet, verkrüppelt in Schmerzen in einem Feld-
ſpital? Haben ſie ſeinen Körper in eines der vielen, vielen
Maſſengräber beſtattet? Das junge Weib blickt immer wieder
ſtieren Blickes auf das Zeitungsblatt. Aber keine Zeitung
bringt ihr Kunde von ihm. Sie wird Wochen, viele, viele
Wochen warten müſſen, bis ſie erfährt, ob er dabei geweſen bei
den vierzigtauſend!

Seit Wochen Not im Hauſe, keine Arbeit, kein Brot! Aber
was liegt daran! Wenn nur die Sorge nicht wäre, die ſchreck-
liche, ſtündliche Sorgel Wenn ſie nur ſchlafen könntel Ja,
manchmal ſchläft ſie ein, todmüde. Jm Traume ſieht ſie ihn
dann, wie ſie noch als Kinder zuſammen geſpielt, wie er als
Jüngling um ſie geworben, wie ſie zum erſtenmal ſein ge-
worden in wilder Luſt oder wie er an ihrem Bette gekniet, als
das Kind gekommen war Aber dann plötzlich mitten hinein
in die ſeligen Erinnerungen! die Schreckensbilder der
Schlacht! Vierzigtauſend an einem Tagel

Jn der Stadt herrſcht Siegesjubel. Junge Leute ziehen mit
Fahnen und Lampions durch die Straßen. „Heil dem Zarenl“
tönt es dumpf brauſend herein in die ärmliche Stube. Aber
das junge Weib blickt noch immer auf das zerknitterte Zei
tungsblatt. Vierzigtauſend an einem Tagel

Am Wirtshaustiſch ſitzen behäbige Bürger. Der eine hält
die „gutgeſinnte“ Zeitung in der Hand und lieſt den
Zechgenoſſen den Schlachtbericht vor: „Vierzigtauſend gefallen 1“
Man lieſt es, wie man ſonſt die Zeitung lieſt, und läßt ſich ſein
Bier ſchmecken. Wir ſind ja alle ſtumpf, gefühllos und ge
dankenlos geworden. Was ſagt es uns noch: „Vierzigtauſend
gefallen Vierzigtauſend junge, ſtarke, lebensfrohe Männer!
Vierzigtauſend Frauen, die den Gatten, vierzigtauſend Mütter,
die den Sohn verloren haben Wer denkt daran! Es plaudert
ſich ſo prächtig bei einem Glaſe Bier über blutige Schlachten.
Leichtfertig reden ſie, daß auch unſer Heer „marſchieren“ könne.

„Marſchieren!“ Wie leicht man das ſagtl! Aber wenn es
wahr wird, iſt es furchtbare, blutige Wirklichkeit! Dann ver-
bluten auch unſere Söhne einſam, verlaſſen und vergeſſen in
fremdem Landel Dann ſitzen auch in unſeren ärmlichen Kam-
mern viele, viele junge Frauen und leſen immer wieder in
grauenvoller Sorge das eine ſchreckliche Wort: „Vierzigtauſend
gefallen
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Es dämmert. Der Tag naht. Tauſende und Abertauſende
werden durch die Straßen unſerer Städte ziehen, um zu demon-
ſtrieren. Diesmal gilt es nicht ein Stückchen mehr Fleiſch,
nicht höheren Lohn, nicht ein Stündchen mehr Muße. Wir
demonſtrieren. für das nackte Leben! Für das bloße Recht, zu
leben und zu arbeiten! Gegen den wahnwitzigen Gedanken,
daß wir ſterben ſollen darum, weil Staatsmänner um ein
paar Hafenſtädte ſtreiten, deren Namen wir vor drei Tagen
noch nicht kannten!

Leben wollen wir. Leben und arbeiten für Weib und Kind!
Leben und arbeiten für die Zukunft des Volkes! Leben und
arbeiten dafür, daß nicht mehr an einem Tage vierzigtauſend
ſterben müſſen, damit ein Zar des Siegesjubels ſich freuel!
Leben und arbeiten für eine beſſere Zukunft der Millionen, die
in harter Fron den Herrſchenden dienen

Wir, die wir für den Frieden demonſtrieren, ſind wahrlich
nicht feig. Blicken wir nicht täglich an der ſauſenden Maſchine,
vom hohen Gerüſt oder in den Tiefen des Berges dem Tod
ins Angeſicht. Haben wir nicht den Schergen aller feindlichen
Gewalten zu trotzen gewußt, wenn es galt, für der Arbeit
heilige Sache zu ſtreiten. Nein, wir ſind nicht feig. Wir wiſſen
zu kämpfen und wir werden zu ſterben wiſſen, wenn es not
tut. Wir wollen, wenn es ſein muß, unſer Leben laſſen im
Kampfe im Kampfe für unſere Sache, für das Recht, für
den Wohlſtand, für die Zukunft des Volkes! Wir haben beſſeres
im Sinne als den Streit um fremde ferne Länder. Jm eigenen
Lande wollen wir leben und arbeiten und kämpfen für unſer
Recht!

Das Petroleum-Monopol.
In der Nordd. Allgem. Ztg. wird der Entwurf des Petro-

leummonopol- Geſetzes (Geſetz über den Verkehr mit Leuchtöl)
veröffentlicht. Dem Geſetz iſt die Begründung bis auf eine
Anzahl Tabellen über den Petroleumhandel, Preisbildung
uſw. beigefügt. Die grundlegende Beſtimmung des S 1 lautet:

Die Einfuhr und die Herſtellung von Mineral-
ölen, die zum Brennen auf Lampen geeignet ſind
(Leuchtöl), ſowie der Großhandel damit im Zollinlande,
ſtehen ausſchließlich dem Reiche zu.

Sofern das Reich die in Abſatz 1 bezeichneten Befugniſſe
nicht ſelbſt ausübt, können ſie durch den Bundesrat an
Dritte übertragen werden. Für die Uebertragung an
eine Aktiengeſellſchaft (Vertriebsgeſellſchaft) gelten
die Vorſchriften der 88 2—4, 6-15, 17.

Halle a. S., Sonntag den 17. November 1912 23. Jahrg.

Die im letzten Abſatz vorgenommene Uebertragung des
Reichsmonopols an eine Vertriebsgeſellſchaft wird die Regel
ſein. Deshalb dreht ſich das Geſetz im weſentlichen auch um
die Einrichtung dieſer Vertriebsgeſellſchaft und um die dem
Reiche zuſtehende Kontrolle.

Die Vertriebsgeſellſchaft hat für die Uebernahme der be-
ſtehenden Unternehmungen, die eventl. durch Zwangsenteig-
nung erfolgen können, Entſchädigung zu leiſten.

S 10 beſtimmt über die Vergütung der Geſchäftsinhaber:
„Die beſtehenden Unternehmungen erhalten für Grund und
Boden, ſowie für Vorräte den gemeinen Wert, für Anlagen

und ſonſtige Sachen die Summe, die notwendig ſein würde, um
ſie neu herzuſtellen oder anzuſchaffen, abzüglich eines billigen
Betrages für den Unterſchied zwiſchen alt und neu.

Die Angeſtellten ſollen nach folgenden Grundſätzen ent
ſchädigt werden 11)

„Waren ſie mindeſtens zwei Jahre vor der Errichtung der
Vertriebsgeſellſchaft in der betr. Unternehmung angeſtellt, ſo
erhalten ſie außer dem in Abſatz 1 bezeichneten Betrag als
Entſchädigung die Bezüge des letzten Jahres der Anſtellung;
hat das Anſtellungsverhältnis länger als drei Jahre ge-
dauert, erhalten ſie außerdem für jedes auch nur begonnene
weitere Jahr die Hälfte der Bezüge des letzten Anſtellungs-
jahres. Die Entſchädigung darf jedoch nicht mehr als ins-
geſamt das Fünffache der Bezüge des letzten Anſtellungsjahres
betragen. Angeſtellte, die bei Errichtung der Vertriebsgeſell-
ſchaft das 45. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, erhalten
nur drei Viertel der vorſtehend bezeichneten Beträge, Ange-
ſtellte, die das 35. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, nur die
Hälfte der Beträge; Angeſtellte, die das 25. Lebensjahr noch
nicht vollendet haben, erhalten nur die im Abſatz 1 beſtimmte
Entſchädigung.

Wenn der Angeſtellte ohne wichtigen Grund es ablehnt, eine
ihm von der Vertriebsgeſellſchaft unter Belaſſung der bis-
herigen Bezüge angebotene, ſeiner Vorbildung entſprechende
Beſchäftigung auszuführen oder eine entſprechende Stellung
anzunehmen, ſo wird eine Entſchädigung nicht gewährt.“

Die Vorlage enthält weiter Beſtimmungen, die den Einfluß
des Reichs auf die Vertriebsgeſellſchaft ſichern ſollen. Ein
Reichskommiſſar, verſtärkt durch einen 20gliedrigen Beirat, ſoll
die Aufſicht führen; er ſoll an allen Aufſichtsrats- und Vor
ſtandsſitzungen teilnehmen und es ſoll ihm auch ein Vetorecht
zuſtehen, wenn es ſich um größere Lieferungsabſchlüſſe handelt.
Die Wahlen des Aufſichtsrats und des Vorſtandes unter
liegen der Beſtätigung durch den Reichskanzler. Um zu ver-
hindern, daß fremde Kapitalmächte Einfluß in der Vertriebs-
geſellſchaft gewinnen, oder ſich ihrer gar völlig bemächtigen,
ſollen von den 60 Millionen Mark Aktien, die als Grundkapital
vorgeſehen ſind, 10 Millionen als Namensaktien ausgegeben
werden, die bei der Reichsbank zu hinterlegen ſind, und deren
Uebertragung auf andere Namen der Zuſtimmung des Reichs-
kanzlers bedarf. Dieſe 10 Millionen Namensaktien erhalten
fünffaches Stimmrecht, als ultima ratio iſt endlich im 8 15
des Entwurfs die Möglichkeit der Auflöſung der Vertriebs-
geſellſchaft vorbehalten, wenn das Gemeinwohl durch ſie ge
fährdet wird oder ihre Geſchäftsführung fortgeſetzt den
Zwecken des Geſetzes zuwiderläuft.

Ein Wort der Kritik.
Wäre eine andere Löſung der Petroleummonopolfrage aus

geſchloſſen, dann ließe ſich nicht viel über die Beſtimmungen
und Vorſichtsmaßregeln ſagen. Aber die ganze Vorlage erſcheint
uns verfehlt. Es wird in der Begründung und in einem offi-
ziöſen Artikel in der Nordd. Allg. Ztg., der die Vorlage ein
führt, wiederholt verſichert, der Geſetzentwurf beabſichtige die
Regelung wirtſchaftlicher Verhältniſſe, nicht aber eine Ver-
beſſerung der allgemeinen Finanzlage. Wenn wirklich nur
die Abſicht vorgewaltet hat, das deutſche Volk vor der Aus-
beutung der amerikaniſchen Monopoliſten zu ſichern, dann iſt
nicht einzuſehen, warum die Regierungsvorlage ein neues
Privatmonopol einiger Großbanken ſchafft, die
den Löwenanteil des Profits auf Koſten des Volkes einſtecken.
8 4 der Vorlage trifft Beſtimmungen über den Jnhalt der
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Kleiderstoffe Seidenstoffe, Samte, Besätze, Spitzen-
stoffe, Posamenten, fertige Leibwäsche für Damen,
Herren und Kinder, Normal-Unterkleider, Barchent-
Unterkleider, Leinen- und Baumwollwaren, Gedecke,
Tischtücher und Servietten, Handtücher, Küchen-
tücher, fertige Bettbezüge, Bett-Inletts, Bettfedern,

fertige Betten, Bettücher, Ueberschlaglaken.

Montag
den 18. November cr.

beginnt unser grosser

Damen Kleider, Kostüme, Paletots, Ulster, Plüsch-
u. Samt- Mäntel und Jacketts, Abendmäntel, Kostüm-
Röcke, Blusen, Morgenröcke, Matinees, Mädchen-
und Backfisch- Kleidung für jedes Alter, Unterröcke,
Korsetts, Reformbeinkleider, Schürzen, wollene Kopf-
Schals und Fichus, Echarpes, Plaids, Jabots, Blusen-
Kragen, Handtaschen, Gürtel, Schleier, Haarschmuck.

eihn
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Pelz Kolliers, Schals, Stolen, Muffen in modernen

zu ausssrordentlieh billigen Preisen.

chts-Verkauf
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Halle a. Saale, Gardinen, Künstler-Gardinen-Dekorationen, Teppiche,

inder- Tischdechken, Chaiselongue Decken, Sofa Kissen,h r W Grosse Ulriobetrazse 2224. Gobelins, Möbelstoffe, Dekorationsstoffe, Lauferstoffe,
Pelz-Imitation, Spori- und Rodel-Mützen, Mädchen- In allen Abteilungen sind grosse Posten Felle, Fellvorlagen, Fenstermäntel, Bettvorleger,
Kapotten, Kieler Mützen, Südwester für Knaben und Waren zu enorm billigen Preisen zum Reisedecken, Steppdecken, Schlafdecken.
Madchen, Sweater u. Svreater-Garnituren, Gamaschen, 8884 Verkaut ausgelegt. Eisenbettstellen, Polsterbettstellen, Matratzen für

Kragenschoner, Sportler, Rodel-Schals Erwaschsene und Kinder. 38842 a 2 l



Sayungen ver runſrigen Serrrievsgeſenſchaſt.
Satzungen wird auch der Preis des Petroleums feſtgeſetzt. Und
zwar ſoll der Preis im Jahresdurchſchnitt 20 Pf. für das Liter
ab Tankanlage nicht überſchreiten. Die Begründung gibt zu,daß eine Ueberſchreitung dieſes Satzes nicht verboten iſt. S
werden ſogar Berechnungen angeſtellt unter Zugrundelegung
eines Preiſes von 23 Pf. ab Tankanlage. Wenn man bedenkt,
daß das beſte Petroleum bisher und bis vor ein paar Monaten
im Maximum mit 20 Pf. pro Liter bezahlt wurde, ſo dürfte
mit einer ganz

erheblichen Verteunerung des Petrolenms
von vornherein zu rechnen ſein. Nun verſucht zwar die Vor
lage, ein Gewinnverteilungsexperiment, von dem die Regie
rung annimmt, daß es die Vertriebsgeſellſchaft anreizt, den
Preis ſo niedrig als möglich zu halten. Bei einem Literpreiſe
von 22 Pf. würde der zuläſſige Verdienſt der Geſellſchaft pro
Liter reichlich Pf., bei einem Preiſe von 17 Pf. beiſpiels
weiſe rund 35 Pf. pro Liter betragen. Vor dieſer Preis-
berechnung kommen aber erhebliche Abſchreibungen und ſämt-
liche Unkoſten in Abzug. Die Banken werden ſicher verſtehen,
gute Geſchäfte auch bei hohen Preiſen und prozentual nied-
rigerem Gewinnanteil am Literpreiſe zu erziehen. Bei einem
Preiſe von 20 Pf. beträgt der Gewinn der Geſellſchaft drei
Millionen Mark, da gegenwärtig neun Millionen Liter
Petroleum im Jahre verbraucht werden. Der Gewinnanteil
des Reiches wird in der Begründung der Vorlage ziemlich
hoch geſchätzt. Er ſoll beim gegenwärtigen Verbrauch je nach
dem Preiſe ſchwanken zwiſchen 12 und 23 Millionen Mark
Nun wird zwar verſichert, und der Geſetzentwurf enthält
dahinzielende Andeutungen, daß der Gewinn des Reiches
nicht zur Verbeſſerung der allgemeinen Finanzlage dienen,
ſondern vielmehr den „minderbemittelten Klaſſen zugute kom
men ſoll.
finden zur Erhöhung der Beihilfen für Kriegsteilnehmer, zur
Erweiterung des Kreiſes der Unterſtützung erhaltenden Kriegs-
teilnehmer und, ſoweit noch etwas ührig bleibt, ſollen Auf-
wendungen für die Arbeiterverſicherung aus den Geldern be-
ſtritten werden.

Jſt das ehrlich gemeint, dann erſcheint doppelt notwendig,
daß jeder Zwiſchenprofit für die Großbanken ausgeſchaltet und
daß von vornherein auf einen niedrigen Petroleumpreis gehal-
ten wird. Sonſt bedeutet die ganze Reform, daß man dem
Volke aus einer Taſche nimmt, um ihm in vermindertem
Maße eine Kleinigkeit wieder in die andere Taſche zu ſtecken.
Der Reichstag wird ſehr gründliche Umarbeitungen an der
Vorlage vornehmen müſſen, ehe ſie Anſpruch darauf erheben
kann, als nennenswerter volks wirtſchaftlicher Fortſchritt zu

Aus der Provinz.
Mitteldentſches Branunkohlenſyndikat.

Ueber den gegenwärtigen Stand der Erneuerungsver-
handlungen teilen die Leipziger Neueſten Nachrichten auf
Grund von Erkundigungen an zuſtändiger Stelle folgendes mit:
„Das Mitteldeutſche Braunkohlen-Syndikat hat ſich, wie bekannt,
durch Beſchluß der Geſellſchafterver ſammlung vom 5. Auguſt 1912
die Möglichkeit geſchaffen, ſeine Auflöſung zum 31. März 1913 in
der Zeit vom 20. bis 30. November 1912 mit zwei Fünftel der
Stimmen zu beſchließen. Von dieſer Möglichkeit wird aller Vor
ausſicht nach Gebrauch gemacht werden, falls es nicht vorher ge-
lingt, ein vergrößertes Syndikat auf längere Dauer zuſtande zu
bringen. Hieran iſt in der Zwiſchenzeit eifrig ge-
arbeitet worden, und am 25. November wird eine Ver-
ſammlung aller Werke ſtattfinden, ſowohl derer, die dem
jetzigen Syndikat angehören, wie der außenſtehenden, in der
die Entſcheidung fallen ſoll. Es herrſcht Uebereinſtimmung
darüber, daß ein vergrößertes Syndikat nicht zuſtande kom-
men wird, wenn ſich auch nur ein Werk von einiger Bedeutung
dabei ausſchließt. Ein Syndikat kann ſeinen, dem Ge-
ſamtwohl der Werke dienenden Zweck nur erfüllen,
wenn es in ſeiner Tätigkeit nicht durch Außenſeiter geſtört wird,
und man wird den Fehler von 1909 nicht wiederholen, ein Rumpf-
ſyndikat zu ſchaffen, unter deſſen Fittigen ſich die außenſtehenden
Werke auf Koſten der Mitglieder wohl fühlen. Ob es gelingen
wird, dieſen allgemeinen Zuſammenſchluß zu erreichen, ſteht ſehr
dahin. Verläuft, wie zu befürchten iſt, die Verſammlung vom
25. November ergebnislos, ſo wird wenige Tage danach die Auf-
löſung des jetzt noch beſtehenden Syndikates, ſpäteſtens zum
31. März 1913 herbeigeführt werden. Jedenfalls wird das
Syndikat ſeinen Mitgliedern ſchon vor dieſem Termin die Freiheit
zurückgeben, ſo daß der allgemeine Konkurrenz-
kampf mit all ſeinen Folgeerſcheinungen ſchon
in aller Kürze zu erwarten iſt.“

Die Großen werden die Kleinen auffreſſen, damit ihnen
nichts mehr im Wege ſteht, wenn ſie die Produzenten der Kohle,
die Bergleute ſowohl als die Konſumenten ſchrankenlos aus-
beuten wollen. Bergarbeiter, die Augen auf! Lernt, wie eure
Ausbeuter, den Konzentrations- und Organiſationsgedanken
richtig erfaſſen, und euren Jntereſſen dienſtbar machen!

Sangerhauſen. Stadtverordneten- Sitzung. Als
erſter Punkt ſtand auf der Tagesordnung die Entlaſtung der
Rechnungen: a) über den Muſeumserweiterungsbau. Die Rech-
nung ſchließt ab in Einnahme und Ausgabe mit 1179,57 Mk.,
b) über Herſtellung eines Fußweges nach dem Brühl. Die
Ausgaben betragen 1179,99 Mk. Davon ſind 650 Mk. aus Spar-
kaſſenüberſchüſſen bewilligt, während 529,99 Mk. vom Herztklub-
Zweigverein bezahlt werden; e) der Sparkaſſe für 1911. Die
Rechnung ſchließt ab in Einnahme mit 4365 956,66 Mk., in
Ausgabe mit 4 108 608,79 Mk., ſo daß ein Barbeſtand von
257 347,857 Mk. verbleibt. Stadtv. Schulze regt an, die
Gelder der Sparkaſſe zu einem höheren Zinsfuße als 4 Proz.
auszuleihen, was jedoch von der Verſammlung nicht gutge-
heißen wird. Die Rechnung der Armenkaſſe ſchließt ab in Ein-

r knUnſere Jamt-
hat nicht umſonſt den großen Ruf.
weitgehende Gewähr leiſten. Sachkundige Verarbeitung auf prima Seidenfutter in Verbindung mit einfacher,

In vieſen

Die angeſammelten Gewinne ſollen Verwendung

u. J

nahme Und Aupgave mr e22 e r er. en wechnun
wurde Entlaſtung erteilt. Eine ſtellvertretende Lehrerin an
der Volksſchule hat an den Magiſtrat das Erſuchen gerichtet,
ihr monatlich 90 Mk. betragendes Gehalt zu erhöhen, widrigen
alls ſie die Stellung aufgeben müßte. Es wird einſtimmig
eſchloſſen, das Gehalt um monatlich 10 Mk. zu erhöhen.Der Anſchluß der in Wettelrode belegenen Stehttegrehnige

an das Fernſprechnetz wird mit 12 Stimmen beſchloſſen. Die
Koſten betragen 80 Mk. pro Jahr.

Die ſtädtiſchen Arbeiter haben an den Magiſtrat und
die Siadtverordnetenverſammlung eine Petition gerichtet, in
der ſie eine Erhöhung der Löhne um 4 Pf. pro Stunde
fordern. Da die betreffenden Arbeiter noch ganz miſerabel be
zahlt werden, iſt das Geſuch gewiß berechtigt und hätte man
angeſichts der herrſchenden Teuerung erwarten dürfen, a
ihrem Rechnung getragen würde. Aber auch be
dieſem Punkte zeigte ſich das ſozialpolitiſche Verſtändnis des
Magiſtrats und der bürgerlichen Stadtväter wieder einmal im
hellſten Lichte. Der Magiſtrat hat infolge der Peiition be
ſchloſſen, den ſtädtiſchen Arbeitern eine einmalige Ent-
ſchädigung von 10 Mk. zu gewähren. Das iſt bei 42 Ar-
beitern eine Ausgabe von 420 Mk. Der Referent, Stadtv.
Steckel, beantragt, dem Magiſtratsbeſchluſſe zuzuſtimmen.
Genoſſe Hoff weiſt darauf hin, daß im Winter die Arbeits
zeit der ſtädtiſchen Arbeiter zwei Stunden kürzer iſt als im
Sommer, wodurch ein enormer entſteht. Er be
antragt, ſtatt des Stundenlohnes Tagelohn einzuführen, der
Sommer und Winter gleich ſein ſoll. Stadt. Eckhardt be
antragt, einen Ausgleich des Lohnes im Sommer und Winter
herbeizuführen. Da er aber für eine gleichzeitige Erhöhung
des Lohnes nicht eintrat, dürfte den Arbeitern damit wenig
geholfen ſein. Von den vorliegenden drei Anträgen werden
ſchließlich der Antrag des Referenten auf einmalige Ent-
ſchädigung von 10 Mk. und der des Stadtv. Eckhardt ange-
nommen. während der Antrag des Genoſſen Hoff von der
bürgerlichen Mehrheit abgelehnt wird. Aus der Behandlung
dieſes Punktes geht wieder mit aller Deutlichkeit hervor, daß
die Arbeiterſchaft von den bürgerlichen Stadtverordneten nichts
zu erhoffen hat. Daß ſie die nötigen Rückſchlüſſe daraus ge
zogen hat, kann bei den bevorſtehenden Stadtverordneten-
wahlen bewieſen werden.

Die Anſtellung eines wiſſenſchaftlichen Hilfslehrers am
Gymnaſium wird genehmigt. Desgleichen werden für die Ver-
tretung des erkrankten Oberlehrers Gnau die erforderlichen
525 Mk. bewilligt. Dann kam ein Punkt, der ſchon längſt
die Stadtverordnetenverſammlung beſchäftigt haben ſollte,
nämlich Wahl von Mitgliedern zur Teuerungskom-
miſſion, zur Beratung. Die bisherigen Mitglieder dieſer
Kommiſſion haben überhaupt noch nichts zur Linderung der
Teuerung vorgeſchlagen. Der Referent, Stadtv. Schulze,
ſchlägt die Stadtv. Herbſt, Rühle und Brünninghauß
als weitere Mitglieder vor. Auch einen Vertreter der Arbeiter
ſchaft in die Kommiſſion zu wählen, hält man natürlich nicht
für nötig. Der Magiſtrat hat ſich mit den Städten Halle und
Nordhauſen zwecks Ueberlaſſung billigeren Fleiſches in Ver-
bindung geſetzt. Halle hat abgelehnt. mit Nordhauſen werden
noch Unterhandlungen geführt. Jn der Debatte trat Genoſſe
Miehe für den Bezug von Gefrierfleiſch ein. Der Verkauf
desſelben ſolle den Fleiſchern angeboten werden, im Weige-
rungsfalle ſolle die Stadt den Verkauf ſelbſt übernehmen. Die
Stadtv. Hildmann, Hecht, Dr. Eckhardt ſowie 2. Bürger-
meiſter Sen dorf äußern gegen das Gefrierfleiſch allerlei
Bedenken. Der Antrag des Genoſſen Miehe wird ſchließlich
abgelehnt. Die vorgeſchlagenen Stadtverordneten werden in
die Kommiſſion gewählt. Die Bürgerſchaft, ganz beſonders
aber die Arbeiterſchaft erwartet, daß nun endlich etwas zur
Linderung der Fleiſchteuerung geſchieht. Dem Aufſeher der
Eisbahn im Stadtparke wird auf die Dauer von fünf Jahren
eine jährliche Vergütung von 50 Mk. bewilligt. Auch ſoll an
der Eisbahn eine Bude errichtet werden.

Sozialdemokratiſcher Verein. Montag, den
18. November, abends 8 Uhr, hält der Sozialdemokratiſche Ver
ein in der Schweizerhütte ſeine Mitgliederverſammlung ab.
Die Tagesordnung umfaßt nur zwei Punkte, und zwar den
zweiten Vortrag über das Kommunalprogramm Referent Ge
noſſe Oſterburg-Halle) und Verſchiedenes.

Ausſtellung für Volksgeſundheit undJugendpflege. Am heutigen Sonnabend abends von
8—-10 Uhr, Sonntag, den 17. d. M., mittags von 11--1 Uhr,
nachmittags von 3 bis abends 10 Uhr, ſowie Montag. den 18.
d. M., nachmittags von 3 bis abends 10 Uhr, iſt genannte
Ausſtellung in der Aula des Schulhauſes II (Alte Promenade)
zu beſichtigen. Der Eintritt iſt frei. Erläuternde Vorträge
ermöglichen ein beſſeres Verſtändnis. Schundliteratur (Detek-
tivgeſchichten, Jndianerſchmöker uſw.) werden gegen beſſere
Bücher eingetauſcht. Die Arbeiterſchaft ſollte nicht verſäumen,
die Ausſtellung zu beſuchen.

Die Wahl der Vertrauensmänner zur Angeſtelltenverſicherung für unſere Stadt findet am
morgigen Sonntag nachmittag von 4—-5 Uhr ſtatt. Von ſeiten
des Hauptausſchuſſes wurde in den letzten Tagen ein Flugblatt
verbreitet, in dem das Geſetz über den grünen Klee gelobt, vor
der Freien Vereinigung gruſelig gemacht und nebenher der
rote Lappen geſchwenkt wird. Jn dieſelbe Kerbe hauen die
beiden hieſigen Zeitungen. Nur wird von dieſen noch die Not-
wendigkeit des Sieges der „nationalen“ Liſte betont, obwohl
doch die Wahlen wirklich keine „nationale“ Angelegenheit ſind.
Ein geradezu anwidernder Mißbrauch dieſes Begriffs. Die
Angeſtellten, die das notwendige Verſtändnis für die wirklichen
Verhältniſſe beſitzen, werden ſich durch die nationale Phraſe
hoffentlich nicht betören laſſen und für die Kandidaten der
Freien Pereinigung eintreten.

Wittenberg. Der Jugendausſchuß der organiſierten Arbeiter-
ſchaft veranſtaltet am morgigen Sonntag, den 17. November, im
Etabliſſement Freudenberg ſeinen erſten Familienabend. Für gute
und belehrende Unterhaltung, beſtehend in Muſik, Geſang, Rezi-
tationen, turneriſchen Aufführungen u. a. m., iſt beſtens geſorgt.
Da ſich der Ausſchuß keine Mühe hat verdrießen laſſen, um der
hieſigen Arbeiterſchaft ein paar frohe Stunden zu bereiten, ſo er
wartet er auch eine recht rege Beteiligung. Beginn 7 Uhr abends.

Kleinwittenberg. Aus der Gemeinde. Jn der am
Donnerstag ſtattgefundenen Gemeindevertreterſitzung wurde
die Einſetzung eines Maſtes in der Grünſtraße der Geſell-
ſchaft für Elektrizitätsverwertung genehmigt. Die bereits
im Voranſchlag feſtgelegten 60 Mk. Zuſchuß jährlich für die

9rern

vorſtand geſtellten Abänderungsanträge zum Statut. Die

wemedeſthwener r vermrgr. Den w.
Eheleuten ſollen „die üblichen 20 Mk. zur goldenen
durch eine Deputation überreicht werden. Heſchloſſen wurde,
dem Gemeindediener und Nachtwächter einen Stundenlohn
von 80 Pf. wie den anderen Gemeindearbeitern zu len.
Einſtimmig wurde beſchloſſen, eine Petition betr.
eines ei der Bahnverwaltung einzureichen.
Dieſe Petition ſoll der Petitionskommiſſion übergeben werden.
Als Wahlmänner zur Wahl eines Kreisvorſtandsmitgliedes
würden die Herren Hamann, Rohland, Nilius und Stamm
gewählt. Die Fertrageanggle enheit mit dem Speditions-
verein wurde vertagt. Das Geſuch des Zimmerers O. Wagner
aus Wittenberg, den Anſchluß an die Gasleitung z geſtatten,
wurde, da für die Gemeinde nicht nachteilig, genehmigt. Der
Gemeindevorſteher machte noch einige Mitteilungen, welche
bis dex nächſten Sitzung, zur Verhandlung zurückgeſtellt
wurden.

Kemberg. An alle Partei- und Gewerkſchafis-
mitglieder ergeht die dringende Aufforderung, ſich mehr
ihrer Pflicht als organiſierte Arbeiter auch in bezug auf die
Lokalfrage bewußt zu werden. Vom Jnhaber unſeres
Parteilokales wird ſchon ſeit r Zeit darüber Klage
geführt, daß die Arbeiter das Lokal nicht ſo wiees nötig iſt, um dasſelbe halten zu können. Die Genoſſen von
Kemberg und Umgegend müſſen deshalb unter allen Um-
ſtänden den Beſuch von bürgerlichen Lokalen
meiden, wo man ſie wohl gern ſieht, wenn ſie ihr Geld
dort verzehren, aber ihnen jede Möglichkeit verſagt, ihre Mei-
nungen frei zum Ausdruck bringen zu können. Und daß es
erade jetzt in Kemberg not tut, daß die Genoſſen feſt zu
ammenſtehen, haben uns doch die Vorgänge in der lezten Zeit

zur Genüge bewieſen. Es werden uns für die Zukunft noch
weitere ſchwere Kämpfe bevorſtehen, darüber muß ſich jeder
klar ſein, der den Verhandlungsbericht im Volksblatt betreffs
der Klage des Landrats gegen unſeren Genoſſen Kasparek ge-
leſen hat. Wir ſind nicht gewillt, uns etwas derartiges noch
öfters bieten zu laſſen, ſondern wollen mit allen geſetzlichen
Mitteln gegen ſolche ungeſetzlichen Handlungen ankämpfen.
Dazu gehört aber, daß die Genoſſen auch Gelegenheit hahen,
zuſammenszukommen, und ihre Anſichten zum Ausdruck zu
bringen. Der am 20. Oktober in Jan ſtattgefundene Be
zirkstag beſchäſtjgte ſich u. a. mit der Frage des Lokalkampfes.
Es wurde dort den Genoſſen aller Orten zur Pflicht gemacht,
durch Lokalkämpfe für Lokale Zu ſorgen, und ausgeſprochen,
daß Bonkottbruch dem Parteiintereſſe ſchädigend gegenüber-
ſtehe. Deshalb ſollen die organiſierten Arbeiter von Kemberg
und Umgegend darauf bedacht ſein, daß ihnen ihr Parteilokal
auch erhalten bleibt, den Beſuch der bürgerlichen Lokale ver
meiden und nur im Gaſthof Zur preußiſchen Krone
verkehren.

Torgau. Jn der Elbe ertrunken. Jn die Elbe gefallen
und ertrunken iſt in der vorvergangenen Nacht der bei den Deck
werksarbeiten bei Dröſchkau beſchäftigte Vorarbeiter Wilhelm
Hanitzſch aus Kähnitzſch. Hanitzſch diente zugleich als Wächter.
Ein Teil ſeiner Kleider wurde in der Hütte auf dem Bauprahm
vorgefunden. Nach dem Befund iſt anzunehmen, daß Hanitzſch
nachts eine Berrichtung erledigen wollte und dabei über Bord
gefallen iſt. Die Leiche iſt noch nicht gefunden.

Bockwitz. Aus der Gemeinde. Jn der letzten Sitzung
wurde zunächſt das abgeänderte Ortsſtatut der Fortbildungs-
ſchule genehmigt. Die Errichtung einer Betonbrücke in der
Grünewalder Lauchhammer Straße durch die Millygrube
wurde gegen eine Gebühr von 25 Mark erteilt. Jn der Waſſer
frage teilte Herr Direktor Strauß mit, daß der Kubikmeter
Waſſer nicht 15 Pf., ſondern höchſtens 10 bis 12 Pf. koſten
würde. Die Mehrzahl der Gemeindevertreter wünſchte den
Anſchluß an die Waſſerwerksgeſellſchaft. Die Koſten ſollen auf
den Gemeindeetat übernommen werden. Herr Lampe z
klar, daß die Koſten von 600 Haushaltungen 3600 Mark be-
tragen würden davon zahlt die Millygrube über 2000 Mark.
Dann kommen die größeren Beſitzer mit zirka 27 Prozent, ſo
daß bei der großen Mehrzahl der Gemeindemitglieder die
Koſten gang gering würden. Ein endgültiger Beſchluß wurde
vertagt. Der Ankauf von 280 Quadratmeter Land des Be
ſitzers Zöller in der Brunnenſtraße wurde mit 230 Mark ge-
nehmigt. Der Prozeß der Gemeinde mit der Aktiengeſellſchaft
Lauchhammer, betreffs Beihilfe zu den Schullaſten, ſoll weiter-

eführt werden. Der Weg Mückenberg-Naundorf ſoll ausgebeſfert werden. Dem Kaninchenzüchter-Verein wurden 15 Mk.
bewilligt. Der Witwe Große wurde eine Armenunterſtützung
bewilligt. Die Arbeiten zu dem Schulhausneubau ſollen in
nächſter Zeit begonnen werden.

Gewerkſchaftliches.
Zentraliſation im ſüdwaliſiſchen Bergarbeiterverband.

Jn Cardiff wurde in den letzten drei Tagen eine Dele
giertenkonferenz des ſüdwaliſiſchen Bergarbeiterverbandes ab
gehalten, um über einen in einer Urabſtimmung bereits
angenommenen Zentraliſationsplan zu beſchließen. Das Pro
jekt will hauptſächlich die jetzt beſtehende weitgehende Auto-
nomie der Diſtriktsorganiſation abſchaffen und die Kontrolle
des Verbandes in die Hände des Zentralvorſtandes und viertel-
jährigen Delegiertenkonferenzen zu legen. Der Plan ſtieß
auf der Konferenz auf beträchtliche Oppoſition, namentlich bei
den Delegierten des Anthrazitkohlengebiets. Die Konferenz
nahm eine Anzahl Amendements zum neuen Organiſations-
entwurf an und beſchloß dieſen einer erneuten Urabſtimmung
der Mitglieder zu unterbreiten. Die Konferenz 2 ferner,
10000 Pfund in Daily Citizen anzulegen.

Verſammlungsberichte.
Deutſcher Bauarbeiterverband. Jn der Mitgliederverſammlung

am 10. November erläuterte Kollege Röber kurz das neue Wahl
reglement zur Wahl der Verbandstagsdelegierten. Als Kandidaten
zu dieſer Wahl wurden die Kollegen Deege, Röber, Peters, Blume,
Lindenhahn und Richter von den Maurern und die Kollegen
Brauns, Müller und Wolfram von den Bauhilfsarbeitern aufge
ſtellt. Alsdann referierte Kollege Deege über die vom z

er
ſammlung erklärte ſich im allgemeinen mit den Anträgen einver
ſtanden, abgelehnt wurde nur 8 14 Ziffer 4, für welchen die
bisherige Faſſung beibehalten werden ſoll, und S 31 Ziffer 3.

Wort eiclenplüſch- Konfektion
Wir führen ſeit Beſtehen unſeres Geſchäfts die gleichen bewährten Qualitäten und können deshalb dafür

gediegener Ausſtattung macht
dieſe Konfektion auf Jahre hinaus gegen den Modenwechſel unempfindlich, wirkt vornehm und iſt ſo recht für den ſoliden, deutſchen Geſchmack
berechnet. Eine falſche Sparſamkeit wäre es, wollte man bei Anſchaffung eines ſolchen Stückes wegen eines Preisunterſchiedes von ca. 5 Mark

(durch unſere bedeutenden Abſchlüſſe beträgt er nicht mehr), eine geringe Ware nehmen, die ſchon nach kurzer Zeit glanzlos und grau wird.
Wir halten größte Auswahl in allen Weiten und Längen.

Spezialhaus tur Damen Konfektion erh. Loemenahl
3817
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Direktion: B. Sohenk.
Grödte Nystik-Schau der Weht. J

Sonnabend, 16. Nov., 8 Uhr

Gala-Premiere.
2 Sonntagz Monster- 2

Gala-Vorstellungen.
z Nachmittags: 8gen tele
peziell für das Familien-
u. auswärtige S likum.

Rieſen-Waſſer-Schauſpiele
300 obm er ſetz. die Bühne
des Theaters unter Waſſer.

Smaragdas Wundergarten.
Feerie in prachtv. Ausſtattung.
Allegorien von 20 Damen.

ßalaſt der Jluſionen.
Miß Edith

nenGeflügelhof. Geiſtertonzert.

Rellonis phänom. Dreasur von
50 Aras, Kakndus ete.

Eine Reiſe durch Der un über
das Unmögliche das ikum.

Japanisehe Revuoe des
Dir. B. Sehenk.

RapidTranſit- Olympiaeationen. Bioskop.
Eine Bauernhochzeit

3: Tirol. 2:z Meſtrums neueſteerwandlungs-Komödie.

Frühlings Trio. 3856
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M
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Sonnabend, 23. November, ist das Karte
zimmer noch frei.

Burg-hänn.

ark
Vorzügliche, anerkannt gute Küche

Feichhaitige Abendkarte.Sperzialität

23 Tägeoh frisohe FPöcelknoohen., 3:
Heute Sonnabend im groben Saal

Rerbst- Vergnügen
in den unteren Räumen

Sonntag von naohmittags 4 Uhr an
a

ln den unteren Räumen:
Musikal Unterhaltung

Um gütige Unterstützung ersuecht
Orehesters.

3908

Parteigenoesen!
Vnterat tet

Euer eigenes

Gutgenflegte Freyberg-Blare. Kulmbacher Bler.

Hammolkeule mit Thäringer Klösen.

des Transport-
arbeit.-Verbandes.

6r. Unterhaltungs- Abend (Gebr. Leonis).

Gr. öffentlicher Ball.
des Engelmann-

Die Geschäftsleitung.

O

Heim erhält Fzleitung: niohael DenggTel. 1107. Burgstrasse 27. l. 1107. 16 aus Tegernſee.in jed

Glanzbilder:

12 Visites 10
12 Cabinets 420

Nur bis 20. November ds. Js.

re ſanienn e30 x 40 Bilädgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis 20. ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder

von 4 Mark an boestoellt.

12 Cabinets 800

leöfnet
S

Fahrendss Vo
Vandſtraße.

Der 4aktige Welt-Kinoſchlager

Ein tiefergreifendes Drama auf der
3

k.

(Originalkampf zwiſchen Bär u. Schlange).

bilhges bagt- 1. logler

3887

Leipzigerstrasse 64.

Vereinszimmer noch frei.

r Deber zeugung macht wahr! T

J

das.

Wolfgang Helmreich. 7

„Rallchtuss-

Caramel“
wird

i

ohne besenders Schutzmarke
verkauft.

Von Mund zu Mund
wird die

ervorragende Güte
bestätigt.

Vereins-Aufnahmen, Hochzeltseruppen

zu jeder Zeit, in und ausser dem Hause,
xu sehr billigen Preisen.

Sonntagen von 9--2 VRr,

auch während der Kirchzeit.
Garantie für grösste Haltharkeit,

Photographisches Atelier und
eigene Vergrösserungs- Anstalt

Samson Co.
Pogtgtravge 910, Halle a. J.

Größtesu, billigstes AtelierampPlatzo,

Die Gratis-Vergrösserungen eignen sich vor- e
züglich als WMeihnachts Geschenk. S

ſoll Tbater.
aſtſpiel des Oberbayrisehen

Bauern- Theaters.

Dir HEDA i.ombdie 1. 1 r r 7

nachm. 4 Uhr:
Dlelenlv. Oberummergau.

Volksſtück m. Geſang u. Tanz
in 4 Akt. v. Chr. Flüggen.

Abends 8Uhr, zum 3. Male:
„Bauernteut,Drei Akte aus dem Land

leben von Hans Werner.
Voranzeige f. Dienstag,

.19.Nov.: Erſtaufführung von
„BRauernmoral“.

Bauernpſſ. m. Geſ. u. Tanz i.
3 Akt. v. Jak. Kirchner-Lang.

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion: Geh. Hofrat M. Richards.
Sonntag, den 17. Novbr. 1912:

Nachmittags 3 Uhr:
5. De rer zu kleinenPreiſen von 25 bis 65 Pfennig

(inkl. Garderobegeld).
J Der Kaufmann von Venedig.

Schauſpiel in 5 Aktenvvn William Shakeſpeare.

Abends 7 Uhr
Sonder Vorſtellung

bei vollſtändig aufgehobenem
Abonnement.

Novität: Zum 1. Male! Novität:
Der liebe Augustin.
Operette in 3 Akten von Leo Fall.
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.

Ende gegen 11 Uhr. 3910

NMattbilder:
12 Visitos 400

ununterbrochen,

vis à vis dem
Kaiser- Denkmal

Z00.
Sonntag, den 17. November,

nachmittags 3 Uhr:

e Konzert
Eintrittspreis:

Erw. 50 Pfg., Kinder 30 Pfg.

bandönon-Cluf Waläröschen

3902 Halle a. S. Gegr. 1906.
Zu dem am Sonntag, den

17. November 1912, im Restaur.
Preßlersberg ſtattfindenden

Tanzkränzchen
ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.

Elsterwerda,.
Rertaur. Alt-Reichskunzler,

Bismarckſtraße 3.
Billige, gute Schlafſſtellen.

Billiger, guter Mittagstiſch
*992 im Abonnement.

Paletots,
c

Anzahlung Von
wöchentlich

Ulster
für Damen und Herren,

Anzahlung v. 3 M. an, wöchentlich M.

Pelerinen

Anzüge
ſfaär Herren, Burschen u. Knaben.
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Kleiderstoffe
Federbetten

Schuh-
waren

M aueh für
Kin-

Lodenjoppen,

3 Mark sn,
Mark.

Kredit
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Scharle 1. Srievittchaft,

Montag, den 18. Nov. 1912:

e 71. Abonnem. -Vorſt. 3. Viertel.
Zum letzten Male:Arthur Möbius FFannele

e e i e (Banneles Himmelfahrt).
Bühnendichtung in 2 Teilen von

Gerhart Hauptmann.
Muſik von M. Warſchalk.Laungestrasse 22.

e Meisterwerke der Lichthiidkunstl

Steinweg 12 Orpheum Atenven 12

Berechtigtes Aufſehen erregt unſer neues Programm:

Hutter und Tochtfer.
Das ergreifendſte Drama, das je gezeigt wurde. Der unglück
liche Liebesroman der Primadonna und ihrer erwachſenen

Tochter

el.
0

Goldwvo
Roman aus dem Leben einer Jndianerin.

Wir bitten folgende Preiſe zu beachten:
Reserv. Platz 70 PC., I. ParKett 55 PF., II. ParK. 40 p. J

KopounrUerein für Bochwitz und Dmnen,

Mittwoch (Russtag), d. 20. Nov. nachm. 3 Uhr,
im Saale des Hrn. Engelhard in Bockwitz:

General-Versummlung
Tagesordnung:

1. Geſchäftsbericht. 2. Uebernahme von Anteilſcheinen bei der
Verlagsanſtalt deutſcher Konſumvereine. 3. Anträge nach 8 32 des
Statuts. 4. Beteiligung an der Volksfürſorge. 5. Genoſſenſchaftliches.

Zahlreichen Beſuch erwartend, *1255
zeichnet mit genoſſenſchaftlichem Gruß

Der Aufsichtsrat: Wilhelm Here, Vorſitzender.
Rfſſſch werden fannende an nnd verangan,

weil beim Einkauf von Waren grösstenteils nicht die
richtigen Bezugsquellen gewählt werden.

Sparmanns Schweiz, Uhrenlage,
Halle a. S., Gr. Steinstr. 47,

bietet Ihnen an Auswahl und Billigkeit Hervorragen-
des. Jeder Versuech bringt Ihnen Geld. Folgende

Preise sind für Halle ungewohnt:
I Masasiv gold. Dam.-Uhr, wundersechöne Ausführg. INickel-Shr, hochfeines Werk Von Zgn.

Jungdeutsehld.- u. Pfadfind.-Vhr., 2 J. Gar., V. 4 an.
Eeht silb. Herren-Remontoir m. Goldrd., 6 steinig S
Dieselbe tür Damen
Echt, silb. Anker-Remontoir, 15 steinig IDieselbe mit Doppeldeckel, hochfeines Werk 20
Massiv gold. Damen-Uhr mit Doppeldeekel 25 4

Es sind dies alles echt Schweizer Fabrikate. Ich lege
ais Fachmann besonderen Wert auf gute Werke und

leiste für gute Qualität jede gewünschte Garantie
Salon-Uhren, eèht Nussbaum, 14 Tage gehd., mit Scblag-
werk, auf Gong schlagend, die feinst mod. Must. 16

9.30 o. Ausnahmetage
in modarnen Wanäunhren

zu jodem annehmberen Preiss-

,;7J7JfèJàèèrère3k
vSwaarctnfacoeacoooo,

Brillien, Klemmer erstaunlich billig. Gold waren zu her-
vorragend billigen Preisen. Vorführung meines Warenlagers

ohne jede Aufdringlichkeit der Verkäufer.
Der Es ist dies ein Reklame-Angebot, das von anderer Seite

iceht billiger gemacht werden Kann *1266G

e Zum Totenfeste
bringe mein Blumen Geschüft in emp ehlende
Kränszse in allen Fruig en von 50 Pf. an. wart
Merſeburgerſtr. 47, nächſte Nähe des üdfriedhofes.

rinnerung.
Se

3929
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Herren Uster

Die gedieqene Vererbeitung.

II. Die elegante Ausstattung.

III. Die vornehme Paoßform.

Dieses sind die 3 Vorzüge, welche meine
Herren-Ulster

in sich vereinen.

t O P re I 8 U ter 2 reihig, letzte Neuheiten

Mk. 70 62 54 48 45 39 33 27 22 19

Ulster für junge Herren
Mk. 54 48 420 377 325 25 2 r

Sonntags nur von U bis 2 Uhr geöffnet.

Leipzigerstraße 105/106, Ecke Markt.

v ä 4 4

4 v v r. I er h J 4 5 re

Das Jdeat der Hausfrau
iſt einet

4 d Zu haben in ſämtlichen Läden
mit nebenſtehendem „S“Schild

oder durch unſere Agenten

Singer Co. Nähmaſchinen Act. Geſ.
Bitterfeld, Kaiſerſtraße 24. Delitzſch, Markt 9. Eilenburg, Leipzi 58, eben, Glockenſtraße 8. Halle a. S., Leipzigerſtraße 23 und Geiſtſtraße 47. r d

Göpenſtraße 23. Torgau, Breiteſtraße 9 Wittenberg, Collegienſtraße 73.

g Auf Kredit
vistor, Joppoen, Paletots

n unä 2M Kinder Garderobedanenülster, Jackotts, Paletots u. kosinelß

x e Möhbel- u. Waren Grodit Haus
S Robert Blumenreich

Sr. Viriohstr. 24
VWiseho, Kieldorstoffe, Röeke u. Blusan!

Möhbel, rn
Alles auf Abzahlung

Wochenrate I Mk.

Werkzeuge
für jedes Hand werk

„In nur erstklassigen Qualitäten.
Garantie für jedes Stück.Chritin Caser, (nnde Kaut.

C. F. Ritter be

2 Kommoden u. 25 M.
z Waſchihche i u 38 J

10 u. 12 M.
St chränte 55 de

z See 8 Briketts

068

mit hübschen Frisuren.

inpen- Köpfe l Jetzt noon biiige Sommerpreige i

belegenheitskauf.
2 Schreibtiſche 3 u. 32 M.,

ſtaunend billig verkauft

Rosenherg,
Geiststr. 21, 1 Fr.

Kein Laden.

ind aio besten ung villigstoni
Probieren Siel! Ein Versuch lohnt siohl

Hallescher Kohlenhof
Mein neues Bett., a. m. d. mnene naue a. DelItzscherstr. 61. rie. 1439
ſchläf Ober und Unterdetten und 3 Ki 2648mit 17 Pfund Halbdaunen, wetl teils kleineFarbfehler, das Gebett Mk. z dasſelbe
Bett mit Daunendecke Mk. 85. Feinſtes
herrſchaftl. Dannenbett Mk. Zwei-
ſchlä Fern w zgefa tfedern dillLKatalog e 10 S Kunden. ehe
*s14 Th. Kranefuss, Kasse 164.

Frauen
HilfeSe Störungen verlang. Sie nur

Lager aller Sorten Breunmateriallen zu den dUügsten Tagespreisen.

*Geſchaftsnbernahme.
Einer werten Kundſchaft die ergebene Mitteilung, daß ich

Frisie häft, Canstelnstr. 10
folge en. bitte um gütige Unterſtützung meines Unternehmens.

b 15. November 1912 das bisher dem verſtorbenen Herrn

mein anerk. vorzügl. t i übernommen habe. Es wirr mein eifrigſtes Beſtreben ſein,

11n s W Aibin Wilhelm, Friſeunr.

x E. Gänther gehörige 8918
Unter FEgzrgptif Anwg meine werte Kundſchaft in jeder Weiſe gut zu bedienen, un

ainzerſtr. 24. Preisliſte gratis. c
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Halle a. S., Sonntag den 17. November 1912 23. Jahrg.
e Zarftindigang in Hohgewerde.

Für 50 000 Befchäftigte in 583 Städten hat der
Arbeitgeber ſchutzverband der Holzinduſtrie
die Tarifverträge zum 15. Februar 19183 ge
kündigt. Seit Wochen und Monaten gärte es in beiden
Lagern, da bis zum 15. November die Entſcheidung fallen
mußte, ob die vor dem Ablauf ſtehenden Verträge zum
16. Februar gekündigt werden ſollten oder nicht. Zu dem
zweck haben wiederholt Beratungen und Konferenzen der Par-
teien unter ſich ſtattgefunden und je näher der Kündigungs-
termin herankam, deſto größer wurde die Spannung, da in
Anbetracht des großen Umfanges der diesmaligen Bewegung
für beide Teile ſehr viel auf dem Spiele ſteht.

Seitdem das moderne Tarifvertragsweſen im Holzgewerbe
ſeinen Einzug gehalten hat, haben die Unternehmer nichts un
verſucht gelaſſen, dieſes Vertragsweſen nach den Bedürfniſſen
und Intereſſen ihrer Organiſation zu formen und zu geſtal
ten. Jhnen iſt der Tarifvertrag nicht Selbſtzweck, ſondern
Mittel zum Zweck, und zwar zu dem Zweck, ihre Organiſation
damit vorwärts zu bringen, ihre Agitation zu beleben und
agitatoriſche Erfolgsmöglichkeiten zu verbinden. Mit dem-
ſelben Augenblick, wo nach dieſer Seite hin der Erfolg verſagt,
iſt das Jntereſſe der Unternehmer und ihrer Organiſation an
einem wirklichen Tarifvertragsverhältnis erloſchen, ihre ganze
Mitarbeit dabei iſt nur noch eine unfreiwillige und von einer
Ausgeſtaltung, von einem Ausbau und einer Weiterentwicklung
der vertraglichen Einrichtungen und Jnſtanzen iſt alsdann
keine Rede mehr.

Dieſe Tatſache muß man berückſichtigen, um die gegenwärtige
Situation, in der nun ſämtliche Verträge durch die Unter
nehmerorganiſation gekündigt ſind, richtig würdigen zu können
Die Holzarbeiter aller in Frage kommenden Orte haben bei der
Erörterung der Frage, ob der Vertrag gekündigt werden ſoll
oder nicht, das größte Gewicht darauf gelegt, wie die Aus-
ſichten in materieller Hinſicht für ſie liegen, ob für eine Ver
beſſerung der Löhne und eine Verkürzung der Arbeitszeit in
dem von ihnen gewünſchten Umfange die nötigen Vorbedingun-
gen überall gegeben ſind. Denn daß ein neuer, vierjähriger
Vertrag nicht ohne greifbare Verbeſſerungen von den Arbeitern
eingegangen wird, dürfte weiter nicht wundernehmen. Mög-
lich alſo, daß man ſich hier und dort auf Grund beſonderer ört-
licher Verhältniſſe dazu entſchloſſen hätte, von einer Kündigung
in dieſem Jahre abzuſehen, um ſpäter mit deſto größerem
Nachdruck für die aufgeſtellten Forderungen eintreten zu
können. Auf jeden Fall lag aber das Schwergewicht des Ent
ſchluſſes, den Vertrag zu kündigen, bei den Arbeitern des ein-
zelnen Ortes. Der Holzarbeiterverband als vertragſchließende
Organiſation hatte zwar ſeine nach dem Vertrag notwendige
Zuſtimmung zur Kündigung gegeben, aber im übrigen ſeinen
Mitgliedern die Entſcheidung anheimgeſtellt.

Jm Gegenſatz hierzu hat der Arbeit,„geber“ſchutzverband auch
diesmal wieder alle etwaigen örtlichen Bedenken oder Gründe,
die von dem Eintritt in eine Lohnbewegung in dieſem Jahre
abrieten, glatt ignoriert. Was haben für ihn ſolche Kleinig
keiten zu beſagen, da er doch nur große Taktik und ganze Arbeit
macht! Ja, es iſt ſogar auf der letzten Generalverſammlung
des Schutzverbandes in einer mächtigen Hurraſtimmung be-
ſchloſſen worden, daß die Unternehmer der einzelnen Orte und
auch die Bezirksverbände gar nichts mehr hineinzureden haben,
ob ihr Vertrag zu kündigen iſt oder nicht; das wird jetzt einzig
und allein vom Zentralvorſtand des Schutzverbandes entſchie-
den. Wenn aber ſchon die Tatſache zu verzeichnen iſt, daß der
Schutzverband auf ſolche Weiſe ſeine Mitglieder bei der Ent-
ſcheidung derartiger Fragen ausſchaltet, ja wahrſcheinlich aus-
ſchalten muß, um eine halbwegs geſchloſſene Front beiſammen-
zuhalten, dann braucht man ſich wohl über die wahre Einigkeit
der Unternehmer untereinander im Falle eines ernſtlichen
Kampfes keinen Täuſchungen hinzugeben.

Doch zunächſt iſt einmal mit der gegebenen Tatſache zu rech-
nen: Der Zentralvorſtand des Arbeit,geber“ſchutzverbandes hat
von oben herab alle Verträge gekündigt. Und wenn auch zu-
nächſt mancher Unternehmer über die Nützlichkeit und Zweck-
mäßigkeit dieſes Beginnens ſeine eigenen Gedanken haben mag
und ſeinem Zentralvorſtand darob die Freundſchaft am liebſten
endgültig kündigen möchte, ſo dürfen die Holzarbeiter auf
dieſen Umſtand doch keine Hoffnungen bauen, denn im Laufe
der Verhandlungen weiß der Schutzverband ſeinen Mannen
ſchon die „richtige Stimmung“ beizubringen; und wenn es
ſchließlich zum offenen Kamvf gegen d Frbeiter kommt, ſind
ſich die Unternehmer gar bald wieder einig.

Die durch die Unternehmer inſzen en Bewegung erſtreckt
ſich auf folgende Orte: Amberg, Barmen, Berlin einſchließlich
45 Vororte, Bernau, Beuthen, Brandenburg, Braunſchweig,
Bromberg, Burg b. M., Danzig, Darmſtadt, Dresden, Düſſel-
dorf, Eherswalde, Erfurt, Görlitz, Göttingen, Greifswald,
Guben, Groß-Schönau, Halle, Hannover, Harburg, Hildesheim,
Höchſt, Kattowitz, Kiel, Köln a. Rh., Königshütte, Kray bei
Eſſen Krefeld, Langenöls, Leipzig, Lübbenau, Lübeck, Lüne-

Für den Weihnochtsbedarf empfehle

leider Stoffe
e

burg, Luckenwalde, Magdeburg, München, Neiße, Oldenburg,
Poſen, Potsdam, Quedlinburg, Rendsburg, Spandäu, Stettin,
Stargard i. P., Schwerin, Uelzen, Thorn, Zeitz und Zittau.
Jn all dieſen Orten ſtehen die Arbeiter wie Unternehmer von
jetzt ab in der ungewiſſen Erwartung: wird es am 15. Februar
zum allgemeinen Kampf kommen So nahe auch die Gefahr
eines derartigen Kampfes liegen mag, für die organiſierten
Holzarbeiter liegt keine Urſache vor, ſich vor den Konſequenzen
zu fürchten oder ängſtlich zurückzuweichen, denn hinter ihnen
ſteht der Deutſche Holzarbeiterverband mit 200000 opfer-
bereiten Kämpfern und einer gut fundierten Kriegskaſſe.
Aber etwas anderes iſt es mit den Nichtorgani-
ſierten! An dieſe richtet ſich angeſichts der
bevorſtehenden Kämpfe abermals unſer
Appell: Tretet ein in Reih und Glied, euer Platz iſt jetzt
mehr als je an der Seite eurer Kollegen. Vereinigt euch mit
ihnen im Holzarbeiterverband, dann werden die kommenden
Stürme an den geſchloſſenen Reihen der Holzarbeiter wirkungs-
los abprallen!

Halle und Saalkreis,
Halle a. S., den 16. November 1912.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Montag, den 18. November, abends 81 Uhr, findet im

Volkspark eine Sitzung der Parteifunktionäre nach
S 12 der Satzungen ſtatt. Da wichtige Vereinsangelegenheiten
geregelt werden ſollen, iſt vollzähliges Erſcheinen dringend er-

forderlich. Der Vorſtand.
Kunſtabend Marga Delvard und Marce Henry-Paris.

Lieder und Simmungen der harmloſe Titel läßt
kaum ahnen, welche Fülle von Geiſt, Witz und Satire die
beiden Pariſer Künſtler in ihre Darbietungen legen. Der
erſte Abend vor zwei Jahren war wohl die modernſte und
künſtleriſch-würzigſte Veranſtaltung des Bildungsausſchuſſes
während ſeines Beſtehens. Da die beiden Künſtler inzwiſchen
in Ausdrucksform und deutſcher Sprache einen noch größeren
Grad der Vollkommenheit erreicht haben, ſteht den Beſuchern
ein eindrucksvoller Genuß bevor. Aus der reichen Vortrags
folge ſei nur erwähnt: Dichtungen und Satiren von Peter
Schlemihl, Leo Heller, Frank Wedekind uſw., Duette zur
Gitarre in echten Koſtümen von 1848, Revolutionslieder in
echten Sansculotte-Koſtümen von 1793, Die Carmagnole und
Marſeillaiſe im Originaltext uſw. uſw. Monſieur Henrh er-
freut ſich in beſonderem Maße der Vorzüge ſeiner Nation:
geiſtſprühende Lebendigkeit. Die Berliner Vorträge der Künſt-
ler fanden ausverkaufte Häuſer.

Der Vortragsabend iſt am Dienstag, 19. November, im
großen Saale des Volksparks. Der Bildungsausſchuß
der organiſierten Arbeiterſchaft ladet aufs beſte zum Beſuche
ein. Karten zu 40 Pf. ſind an den bekannten Stellen und am
Saaleingang zu haben.

Der Austritt aus der Kirche.
Dieſer Tage erſchien ein Aufruf zum Kirchenaustritt im

Jnſeratenteil. Wir wieſen darauf hin mit der Bemerkung:
Wer nicht noch länger als bis Ende 1913 Kirchenſteuern be-
zahlen will, muß unverzüglich, ſpäteſtens bis 1. Dezember d. J.
ſeinen Austritt anmelden. Nach einer Wartezeit von vier
Wochen, jedoch vor dem Ablauf der ſechſten Woche muß der
Austritt vom Antragſteller mündlich auf dem Amtsgericht zu
Protokoll gegeben werden. Jnfolge einigen Anfragen drucken
wir aus dem Geſetz über den Austritt aus der Kirche nun die
wichtigſten Abſätze ab:

S 1. Der Austritt aus einer Kirche mit bürgerlicher Wir-
kung erfolgt durch Erklärung des Austretenden in Perſon vor
dem Richter ſeines Wohnortes.

S 2. Der Aufnahme der Austrittserklärung muß ein hierauf
gerichteter Antrag vorangehen. Derſelbe iſt durch den Richter
dem Vorſtande der Kirchengemeinde, welcher der Antragſteller
angehört, ohne Verzug bekannt zu machen. Die Aufnahme der
Austrittserklärung findet nicht vor Ablauf von vier
Wochen und ſpäteſtens innerhalb ſechs Wochen nach
Eingang des Antrages zu gerichtlichem Protokoll ſtatt. Ab-
ſchrift des Protokolls iſt dem Vorſtande der Kirchengemeinde
zuzuſtellen. Eine Beſcheinigung des Austritts iſt dem
Ausgetretenen auf Verlangen zu erteilen.

S 3. Die Austrittserklärung bewirkt, daß der Ausgetretene
zu Leiſtungen, welche auf der perſönlichen Kirchen oder
Kirchengemeindeangehörigkeit beruhen, nicht mehr verpflichtet
wird. Dieſe Wirkung tritt mit dem Schluſſe
des auf die Austrittserklärung folgendenKalenderjahres ein. Zu den Koſten eines außerordent-
lichen Baues, deſſen Notwendigkeit vor Ablauf des Kalender-
jahres, in welchem der Austritt aus der Kirche erklärt wird,
feſtgeſtellt iſt, hat der Austretende bis zum Ablauf des zweiten
auf die Austrittserklärung folgenden Kalenderjahres ebenſo
beizutragen, als wenn er ſeinen Austritt aus der Kirche nicht
erklärt hätte.

S 5. Ein Anſpruch auf Stolgebühren und andere bei Ge-

legenheit beſtimmter Amtshandlungen zu enirichtende
Leiſtungen kann gegen Perſonen, welche der betreffenden Kirche
nicht angehören, nur dann geltend gemacht werden, wenn die
Amtshandlung auf ihr Verlangen wirklich verrichtet worden iſt.8 6. Als Koſten des Verfahrens werden nur Abſchrifts-
gebühren und bare Auslagen in Anſatz gebracht.

S 8. Was in den 88 1--6 von den Kirchen beſtimmt iſt,
findet auf alle Religionsgemeinſchaften, welchen Korporations-
rechte gewährt ſind, Anwendung. Die 88 4 und 7 ſind bedeu-
tungslos geworden.

Zu 8 2 Abſ. 2 iſt noch zu bemerken, daß die Antragſteller
nach Ablauf von vier Wochen nicht vom Gericht aufgefordert
werden, die Austrittserklärung mündlich ſelbſt zu wiederholen,
ſondern unaufgefordert aufs Gericht gehen müſſen; da
bei empfiehlt es ſich, Ausweispapiere mitzunehmen.

Vor allein aber weiſen wir darauf hin, daß derjenige, der ab
1. Januar 1913 keine Kirchenſteuern mehr bezahlen will, ſich
ſofort ein Kirchenaustrittsformular hole und dieſes ſofort
an das Amtsgericht ſchicke. Wer ſeine Kirchenaustritts-
erklärung bis nach Ende November verſchiebt, muß ein ganzes
Jahr weiter brzahlen, und ſchädigt ſich daducch ſelber.

Erfüllte Wünſche.
Der Redakteur Genoſſe Kasparek war bekanntlich im

Privatverfahren wegen angeblicher Beleidigung des Haupt-
manns der Garde-Landwehr und konſervativen Parteiſekretärs
Kurt Plehwe von hier vom Schöffengericht zu einer Geld-
ſtrafe von 100 Mk. verurteilt worden. Es handelte ſich um
einen, wie das Schöffengericht ſelbſt anerkannte, im Partei-
kampf geſchriebenen Artikel, der die Spitzmarke trug:
Geiſtige Rekrutenmißhandlung. Herr Plehwe leitete die
Rekrutenausbildungskurſe und hatte in der Schöffengerichts-
verhandlung auch zugeben müſſen, daß ſich die Tendenz der
Kurſe gegen die Sozialdemokratie richte. Jn dem
Abwehrartikel hatte Genoſſe Kasparek jene Einrichtung etwas
gloſſiert und dabei auch die Jungdeutſchlandbündelei geſtreift.

Gegen das erſtinſtanzliche Urteil hatte Plehwe mit Unter
ſtützung ſeines unſeren Leſern hinreichend bekannten Rechts
vertreters Spilling Berufung eingelegt, um noch eine höhere
Strafe herauszuſchlagen. Herr Spilling meinte in der
geſtrigen Strafkammerverhandlung, die „niedrige Strafe“ von
100 Mk. wirke „anreizend“ zu neuen Beleidigungen. Das
Volksblatt, die hier am weiteſten verbreitete
Zeitung, habe die vaterländiſche Tätigkeit“ des Herrn
Plehwe in den Schmutz gezogen. Der Beklagte ſei ſogar wegen
Gendarmenbeleidigung beſtraft uſw. Genoſſe
Kasparek und ſein Verteidiger ſtellten erſt einmal richtig, daß
eine Beſtrafung wegen Gendarmenbeleidigung niemals erfolgt
ſei und daß die gegneriſche Partei, die mit Worten, wie durch
den Schmutz des Volksblatts zerren uſw., umher werfe, gar
keinen Anlaß habe, ſich ſo ſehr gekränkt zu fühlen. Das Be
rufungsgericht erfüllte aber den Wunſch der Partei Plehwe und
erhöhte die Strafe auf 300 Mk. eventl. 60 Tagen Gefängnis,
da die erhobenen Vorwürfe ſehr ſtark wären

Drei Zeugen dringend geſucht.
Gegen den Polizeiſergeanten Richter „iſt ein Strafver-

fahren eingeleitet, weil er beſchuldigt iſt, ſich auf der Polizei-
wache in der Ludwig-Wucherer-Straße an einer Jnhaftierten
vergriffen zu haben. Da für dieſen Vorfall drei Zeugen vor-
handen ſein ſollen, die ſich leider immer noch nicht ge-
meldet haben, erſucht uns der Unterſuchungsrichter um Auf
nahme folgender Zeilen:

Jn der Nacht vom 13. zum 14. Oktober 1912 wollen drei
Herren um 13 Uhr vor der Polizeiwache in der Ludwig
Wucherer-Straße einen Vorgang beobachtet haben, der ſich an
geblich in der Wachtſtube abgeſpielt haben ſoll. Dieſe Herren
haben ihre Beobachtungen in einem anonymen Briefe der
Polizeiverwaltung mitgeteilt. Der Brief hat zur Einleitung
eines Strafverfahrens geführt, in deſſen Verlaufe jene drei
Herren durch die Staatsanwaltſchaft in einer öffentlichen Be-
kanntmachung aufgefordert ſind, ſich zu melden. Sie haben
das bisher aber noch nicht getan. Da ihr Zeugnis von be
ſonderer Bedeutung für den Ausgang des Strafverfahrens iſt,
ſo werden die drei Herren nochmals dringend gebeten, ihre
Adreſſen zu den Akten 3. J. 1189-12 anzuzeigen oder ſich per
ſönlich auf dem Dienſtzimmer des Unterſuchungsrichters beim
Königl. Landgericht Poſtſtraße 16, zwei Treppen, Zimmer 53),
zu melden, der ſie als Zeugen zu vernehmen wünſcht.

Es wäre wirklich wünſchenwert, daß die drei Perſonen ſich
jetzt endlich melden.

Schwere Unfälle bei der Arbeit. Jn der Pumpenfabrik
von Weiſe u. Monski Abteilung Merſeburger Straße, verletzte
ſich der Dreher Guſtav Stutzbach beim Bearbeiten einer
Kurbelwelle die rechte Hand ſo ſchwer, daß ſeine Ueberführung
nach dem Krankenhaus Bergmannstroſt notwendig war, und
er zur weiteren Behandlung dort verbleiben mußte. Ein
weiterer bedauernswerter Unfall paſſierte in der Armaturen-
fabrik von Dicker u. Werneburg. Dort wurde dem Dreher
Willi Schmidt der Daumen der rechten Hand weggeriſſen.
Ferner wurde in der Armaturenfabrik von Hermann Wintzer
dem Maſchinenarbeiter Kurt Reſo beim Fräſen ein Finger-
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angegeben, er wollte ein freies Leben führen.

lied abgeſchnitten, ſo daß auqh er ſich in Arztliche Vehandkung
egeben mußte.

Ans dem Zoologiſchen Garten. Während den wehenſaſſen des Raubtierhaufes in den Wintetmongten der r

halt im Freien wenig zuſagen würde, kann jetzt der Beſucherdas Pärchen prächtiger Schneeleoparden, das den Außenkäſig
an der Südſeite des Haufes bewohnt, beobachten, wies die Tiers
mit großem Vehagen ſich der Einwirkung der freien Luft aus
ſehen. Beſonders wenn die Sonne ihre Strahlen in den Käfig
jendel, bieten die Tiere, die dann in wohligem Behagen lang
geſtreckt und regungslos daliegen, einen prächtigen Anblick. Der
Jr bis vder Schneelespärd iſt eben eins der wenigen
Tiere die in den Winter beſſer paſſen, als in den Sommer
Die Heimat dieſer überaus ſeltenen und wertdollen Tiere ſind
die höheren Gebirgsgegenden Zentralaſiens; Unſere Exem
plare ſtammen vom Thien-Schan. Jeder Beobachter wird in
den Tieren den Leoparden wiedererkennen, aber auch erſtaunt
ſein über das dicke wollige Fell und den enorm langen Schwanz.

Stadttheater. Sonntag abend geht die Operetlennodität
Der liebe Auguſtin erſtmalig in Szene. Regiſſeur Stahlberg
hat für überaus prächtige und wirkungsvolle Szenenbilder ge
ſorgt; die vollſtändig neue e e usſtattung ſtammt aus
dem Atelier des Stadttheagters. Montag zum lehten Male
Hannele. Gaſtſpiel Dr. Drach vom Großherzogl. Hofthegater
in Oldenburg. Dienstag zum erſten Male wiederholt Der
liebe Auguſtin. Eine erbel bereitet das Stadttheater
für. Mittwoch, den 20. November vor. Es iſt der e ge
lungen, den früheren Mannheimer Hofthegter-Jntendanten
Profeſſor Ferdinand Gregoei, jetzt Hofſchauſpieler in Wien
für die Rezitation der Akabjahbücher des Halleſchen Schrifi-
ſtellers Paul Lehmann zu gewinnen. Die erhabene Kunſt derAkabjahbücher bedeutet für den Kunſtliebenden einen ſeltenen

Genuß. Am ſelben Abend gelangen durch das Stadttheater-
Orcheſter zwei ſinfoniſche Werke zur Aufführung: Tema variato
von Peroſi, zum erſten Male, und die Symphonia tragica von
Draeſeke. Donnerstag zum letzten Male Die Jungfrau von
Orleans. Schülerkarten. Freitag ſechſte Vorſtellung im Zyklus
zu Ehren zeitgenöſſiſcher Dichter Der Biberpelz.

Gaſtſpiel des Denggſchen Oberbayriſchen Bauerntheaters
im Apollotheater. Der heutige Sonnabend bringt die erſte
Wiederholung der beiden äußerſt humorvollen Ein-
akter von Ludwig Thoma Die Medaille und 1. Klaſſe. Jmletzteren Stück übernimmt Herr Direklor Michael Dengg
wieder die urkomiſche Rolle des Abgeordneten Filſer. Morgen,
Sonntag, d. 17. November, nachmittags 4 Uhr, geht bei kleinen
Familienpreiſen Die Leni von Oberammergau, Volksſtück mit
Geſang und Tanz in 4 Akten von Chriſtian Flüggen, zum
erſtenmal in Szene. Abens' s Uhr gelangt Bauernleut, dreiAkte aus dem Landleben von Hans Werhet, zum dritten Male

zur Aufführung.
Auf die am Dienstag, d. 19. November, ſtattfindende Erſt-

aufführung von Bauernmoral, Bauernpoſſe mit Geſang und
Tanz in drei Akten von Jakob Kirchner-Lang, ſei hiermit be-
ſonders hingewieſen. Das Stück iſt für Halle neu.

Frevelhafte Rache. Jn der Nacht zum 15. d Mts. haben
unbekannte Täter etwa 40 ſtarke Baumſtämme der Firma Lüttigs
Witwe hier, die zu Flößen vereinigt in der Saale in Höhe des
Klausberges lagerten und am Ufer befeſtigt waren, gewaltſam
gelöſt. Die Baumſtämme ſind nach Wettin zu geſchwommen und
Mut eine Gefahr für die Schiffahrt. Es dürfte ein Racheakt
vorltiegen.

Selbſtmordverſuch. Geſtern vormittag 11 Uhr verübte der
Seminariſt Georg Otte in Hettſtedt einen Selbſtmordverſuch,
indem er ſich eine Kugel in die Bruſt jagte. Otte hatte in einem
Gaſthof übernachtet und auf einem Zettel als Urſache der Tat

er Schwer-
Sr iſt derverletzte wurde ins ſtädtiſche Krankenhaus gebracht.

Sohn eines Lademeiſters in Halle.
Von der Straße. Vor dem Hauſe Merſeburgerſtraße 54

enigleiſte ein Anhängewagen der Fernbahn Halle-Merſeburg, wo
durch eine Betriebsſtörung von etwa 10 Minuten eintrat. Jn
der Deſſauerſtraße zerbrach an einer Kraftdroſchke die linke
Vorderachſe. Der Wagen brach zuſammen. Perſonen wurden
jedoch nicht verletzt.

Vereins und Vergnügungs-Kalender.
Volkspark. Wir weiſen auf den heute, Sonnabend, in

den unteren Räumen ſtattfindenden Unterhaltungsabend der
Gebr. Leonis hin. Jm großen Saale hält der Transport-
arbeiter-Verband ſein Herbſtvergnügen, verbunden mit einem
großartigen Varietéprogramm und darauffolgendem Ball, ab.

Sonntag findet in unſeren herrlichen Räumen muſikaliſche
Unterhaltung des Engelmannſchen Orcheſters ſtatt.

Von nachmittags an iſt im großen Saal ein öffentlicher Ball
des Arbeiter-Sänger-Chors.

Vom Arbeiter-Bildungsausſchuß iſt für nächſten Dienstag
ein Kunſt- und Liederabend arrangiert. Es werden die unter
dem Namen die „Münchner Scharfrichter“ bekannten Marga
Delvard und Marc Henry auftreten.

Drei Könige. Sonntag von 5 Uhr am im Saale Auf-
treten der Henkelmänn-Truppe. Das vorzügliche neue Pro-
gramm bietet angenehme Unterhaltung.

Walhalla- Theater. Heute, Sonnabend, abend wird
die Olympig-Miſtyc-Schau, Direktor Schonk, ihr hieſiges Gaſt-
ſpiel eröffnen. Ein Weltſtadtprogramm, wie es nur von einem
derartig großzügigen Unternehmen dargeboten werden kann,
wird dem Halleſchen Publikum vorgeführt. Morgen, Sonn-
tag, finden zwei Monſtrevorſtellungen, nachmittags 4 Uhr und
abnds 8 Uhr, ſtatt. Jn der Nachmittagsvorſtellung, die ſich
infolge der herabgeſetzten Preiſe ſpeziell für Familienbeſuch
eignet, gelangt das Programm genau wie in der Abendvor-
ſtellung zur Aufführung.

Könnern. Stadtverordnetenſitzung. Das ſtädtiſche
Elektrizitätswerk hatte im dritten Quartal eine Mehrein-
nahme von 280 Mk. gegenüber dem gleichen Zeitraum des
Vorjahres. Der Bruttogewinn beträgt im Jahre 1911 3343Mark. Das Elektrizitätswerk weiſt einen Geſamtwert von
139 503 Mark auf, darunter 37030 Mk. für Grundſtück und
Gebäude und 84 466 Mk. für Maſchinen. Nach Entgegennahme
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erfolgt. Eine kleine Differenz von ſei bei eine
rojekt von 210 000 Mk. nicht der Rede wert. Die Oeffentlich-

eit hat über das ganze Profekt keinen Ueberdlick, denn es i
alles in r eener en abgemacht, wir erinnern
uns eines Vortrages des Bürgermeiſters von Gardelegen, den
er auf dem diesjährigen re Dre gehalten hatund in dem er ausführte, daß die Koſten eines Waſſerleitungs-

baues bei normalen Verhältniſſen 30 Mk. r 77 der
Bevölkerung ausmachen, bei außergewöhnlichen Verhälkniſſen betragen ſie 40 Hit. Verteilt man aber die 210 000
Mark des Voranſchlages auf die hieſigen Einwohner, ſo kom
men pto Kopf der Bevölkerung genau 50 Mark herqus. Es
müſſen alſo bei uns extra gußergewöhnliche Ver-
hältniſſe herrſchen. Vorausgeſest natürlich, es kommt nicht
noch eine Nachforderung. So ein Gutachten e ſich immer
den Verhältniſſen anpaſſen. Hierbei wollen wir auch noch
daran erinnern, daß der Ingenieur Müller dem Magiſtrat
erklärt hat, daß, wenn die Waſſerleitung mehr als 175 000 Mk.
koſtet, die Firma ſie umſonſt bauen will. Hoffentlich wird das
Verſprechen innegehalten. Dem Schlächtermeiſter Scherf
wurde die Genehmigung zum Bau einer Brücke über den Flut-
graben erteilt und mit der Zuckerfabtik der Stromabnahme-
vertrag auf zwei Jahte verlängert. Die Friedhofskommifſion
hatte beantragt für jedes Grab Gebühren zu erheben, und
zwar für Erwachſene 6 Mk., für Jugendliche bis herab zu drei
Jahren 4 Mk. und für Kinder unter drei Jahren 2 Mk., außer
dem ſoll jede Erbbegräbnisſtätte nicht mehr 35 Mk. ſondern
50 Mk. koſten. Dieſem Antrage wurde mit dem Bemerken zu-
geſtimmt, daß dem Magiſtrat das Recht zuſteht, bei ganz
Armen die Gebühren zu ermäßigen oder zu erlaſſen. Bisher
hieß es immer, wer etwas zu kriegen hat. ſoll es von den
Lehendigen nehmen, aber jetzt müſſen auch die Toten noch
ihren Tribut zahlen. Außerdem ſind dieſe ſchematiſchen Sätze
an der armen Bevölkerung gemeſſen reichlich hoch. Dann
wurde für das Elektrizitäts- und Waſſerwerk ein Verwaltungs-
entwurf angenommen Alljfähtlich ſoll für beide Werke ein ge-
trennter Abſchluß vorgelegt werden. Außerdem wurden noch
über 200 Mk Pflegekoſten für ein uneheliches Kind vorläufig
niedergeſchlagen. Der Vater des Kindes ein Schlächter, iſt
bisher nicht zu ermitieln geweſen. Jetzt will man ſich an
einen land wirtſchaftlichen Arbeiter gleichen Namens halten.
Dieſer iſt aber zur fraglichen Zeit gar nicht hier geweſen,
außerdem war er damals auch erſt 16 Jahre alt. Es wird
alſo wohl kaum etwas zu erwarten ſein.

Könnern. Sözialdemokratiſcher Verein Heitte, Sonn
abend abend, findet unſere fällige Monatsverſammlung im Bürger
garten ſtatt. Da eine wichtige Angelegenheit geregelt werden
muß, ift ein vollzähliges Erſcheinen dringend erwünſcht.

StadtTheater.
Gerhart Hauptmann: Hanneles Himmelſahrt. Der fünf
igſſte Gebur et erhart Hauptmanns hatte auch demStadttheater die Verpflichtung auferlegt, ſich des Dichters durch

Aufführung eines ſeiner Werke zu erinnern. Gerhart Haupt-
manns, von dem auch der letzte Philiſter weiß, daß er unſtreitig
der größte lebende deutſche Dramatiker iſt, der an ſeinem
geſtrigen Geburtstage durch Verleihung des Nobel-
preiſes für Literatur ausgezeichnet wurde. für deſſen
Werke man aber ſeit Jahren im Repertojre des Stadttheaters
auch nicht das beſcheidenſte Plätzchen frei hattel! Freilich der
n Gerhart Hauptmanns als Dichter verſchlägt es
nichts, daß ihn die VPhiliſter weder verſtehen noch beſonders
lieben, und auch ſein Wert als Menſch und ſtarke Perſönlichkeit
wird dadurch nicht im geringſten vermindert. z

Gerade in Hanneles Himmelfahrt ſichgroßes ſoziales Verſtändnis, tiefes und inniges Verſtehen und
menſchliches Mitgefühl für die zarteſten und feinſten Regungen,
ſchmerzlichen und beſeligenden Empfindungen der Kinderſeele
mit dem großen Können des geſtaltungsſtarken Dichters. Das
Einzelſchickſal des armen Hanneles, das in ſeiner Verzweiflung
und Herzensangſt vor den Mißhandlungen des rohen und be-
trunkenen Stiefvaters aus dem Leben und in den erſehnten und
erträumten Himmel flüchtet, geſtaltet und erhebt Hauptmanns
Dichterkraft zu fhmboliſcherx Bedeutung und Wirkung. Jn
den ergreifenden Leiden des zu Tode gequälten Hanneles wird
vor unſeren Augen das Schickſal von Millionen von Kindern
lebendig, die in unſerer herrlichen Geſellſchaftsordnung heute
noch körperlich und geiſtig I verkümmern müſſen und
ſich nach Erlöſung von ihrem Leid inbrünſtig ſehnen.

Mehr als bei einem anderen Stück iſt indeſſen eine tiefere
und eindrucksvolle Wirkung der herrlichen Traumdichtung von
einer guten Aufführung abhängig. Dieſe Vorausſetzung er-
üllte die Aufführung am Freitag nur zu einem geringen

Teile. Es wurde hin und wieder eine Zerriſſenheit in die
ichtung hineingetragen, die klein ruhiges Genießen, einen ge-

ſchloſſenen Eindruck nicht ſo recht aufkommen ließ. Das
Hannele ſpielte Wanda Oferta ſchlicht und rührend, ohne
indes den ganzen Gefühlsreichtum dieſes n ugren und
ſehenden Kindergemütes erſchöpfen zu können. Dem a
Gottwald mit dem großen und gütigen Herzen gab Rudolf
Rieth das einfache, herzliche, liebreiche und feſte Weſen; nur
hätte man ſich die mahnenden Worte an den ſchuftigen Maurer-
Mattern, von Hans Hofer draſtiſch und wirkungsvoll geſpielt,
wuchtiger und eindringlicher wünſchen mögen.

Grete Höcker waltete als Schweſter Martha ſtill und gütig
ihres Amtes als Hanneles Mutter verfiel ſie leider in ein
hohles, breites Pathos, das unerträglich wirkte. Die vier
Armenhäusler wurden von Karl Stahlberg, Walter
Fahrenbach, Marie Brandow und Käthe Saling, der
Waldarbeiter von Otto Patrhy typiſch verkörpert. Jn dieſes
Armeleute-Milieu trug der von Walter Sieg ſcharf charakteri-
ſierte bureaukratiſche Amtsvorſteher den ſozialen Gegenſatz
hinein.

Das ftädtiſche Muſeum (Eichamt), Gr. Berli
iſt täglich unentgeltlich geöffnet, und zwar an Wochentagen von
11--1 Uhr und Sonntags von 112 Uhr.

notleidenden“ ihren Beſitz mit

Steigerung der Grundrente!
Her Erfolg des Lebensmiktel- und Bodenwuchers kommt in

einer Zunahme der Hypothekenbelaſtungen zum Ausdruck. Jede
s trieb die Grundſtückspreiſe, Pachten und Mieten

in die Höhe. Jeder Beſitzwechſel und jede Renderpschtung
ſteigert die Preiſe, belaſtet kapitaliſtiſch. Nicht der Produgent,
ondern der Nusnießer der Grundrente ſteckt den Profit ein
o bleibt die „Not der Landwirtſchaft trotz Zölle und allerhand

Liebesgaben in Permanenz.
Wie ſich ſeit 1000 die hypothekariſchen Belaſtungen entwickelt

haben, zeigt folgende Ueberſicht. Sie enthält die Summe der
Mehreintragungen Neueintragungen nach Abzug der
Löſchungen-- in 1000 Mk.

Städtiſche Bezirke Ländliche Bezirke

1900 1 104 350 995 700
1903 1475 930 444 8401906 1 627 370 515 190
1907 1 335 300 556 3101908 1 273 640 684 150
1909 1517 100 640 280
1910 16581 800 738 8001911 1498 570 791 680

Während die hypothekariſche Belaſtung in den ſtädtiſchen Be
zirken mit Unterbrechungen weiter hinauftreibt, zeigt ſich in
den Landbezirken ein fortgeſetztes ſtarkes Wachstum der Ver-
ſchuldung. Bemerkenswert iſt, daß ſeit 1906 mit dem Wirkſam-
werden der höheren Zölle die Verſchuldung ſtärker gewachſen iſt
als wie vordem. Nach dem Zollraub verkauften die „Haupt-

ordentlichem Preisaufſchlag
und erfreuten ſich des Segens des Lebensmittelwuchers als
Grundrentenverzehrer Der praktiſche und tätige Landwirt
kann ſich dafür um ſo mehr placken und plagenl

Allerlei.
Dumgabgeordneter und Räuberhauptmann,

Die Petersburger Geheimpolizei verhaftete den ehe-
maligen Deputierten der zweiten Dumg Kusnezow, nachdem
feſtgeſtelle worden war. daß Kusnezow der Hauptmann
einer Einbrtecher- und Diebesbande in Peters-
bucg war, die in großem Stile operierte. Der unlängſt aus
gefuhrte Einbruch in das Haupkkontor des Grafen Stroganow.
wobet 80000 Mark geraubt wurden, und umfangxreiche Dieb-
ſtähle in den Kronverwaltungskaſſen ſowie in Privathäuſern
werden Kusnezow und ſeiner Bande zur Laſt gelegt, Kusnezow
war in der zweiten Duma Deputierter des Bauerngouverne-

Twer. Außer ihm wurde ein Teil ſeiner Bande ver
aftet.

Krieg im Frieden
Auf dem Schießplatze Sheeburyneß an der Themſe hat

ſich geſtern ein ſchweres Exploſionsunglück zugetragen. Beim
Schießen mit Geſchoſſen, die einen neuen Exploſivſtoff ent
et explodierte eine der neuen 1214zölligen Kanonen,

eile det Kanone flogen über ganz Sheeburyneß. Vier Mann
der Bedienungsmannſchaft wurde ſchwer verletzt. Einige
andere Kanoniere trugen ebenfalls Verletzungen davon. Uebet
die eigentliche Urſache der Exploſion wird ſtrengſtes Still-
ſchweigen bewahrt.

Schiffsunglück.
Der Küſtenfahrer Zillah iſt auf See in der Nähe der iriſchen

Küſte geſunken. Von der Beſatzung ſind ſieben Perſonen
ertrunken; drei wurden gerettet und nach Liverpoo! gebracht.

v

Die elektriſche Milchreinigung.
Nach einem Verfahren von Profeſſor Caldwell, das in der

Zeitſchrift Elertrical Engineering beſchrieben wird, kann Milch
in großen Mengen mit verhältnismäßig geringen Koſten von
Bakterien befreit werden. Sie wird zu dieſem Zweck durch eine
Reihe von Metallgefäßen geleitet, durch die ein Strom durch-
geht. Bei einer Probe, die faſt 20 Millionen Balkerien im
Kubikzentimeter enthielt, erfolgte durch einen Wechſelſtrom von
2000 Volt in nur 15 Sekunden eine faſt völlige Reinigung, in
dem ſich die Zahl der Vakterien nämlich bis guf 0,2 Prozent
verminderte Die Spannung des angeiväandten Skromes betrug
nur zweieinhalb Ampere. Dies günſtige Ergebnis blieb bei
weiteren Verſuchen beſtehen. Eine Milch, die zuvor abſichtlich
mit Diphtheriebazillen in großen Mengen verunreinigt worden
war, enthielt nach der Leitung durch die elektriſierten Gefäße
nicht einen einzigen dieſer Keime mehr. Die chemiſche Prüfung
der Milch nach Abſchluß dieſer Behandlung wies keinerlei Ver
änderungen nach. und auch die dabei ſtattfindende Erwärmung
ſcheint ungünſtige Folgen nicht zu haben. Wenn dieſe Aus-
ſagen ihre volle Beſtätigung finden, ſo ſcheint damit ein Mittel
zur Herſtellung einwandfreier Milch gegeben zu ſein, die der
gewöhnlichen Paſteuriſierung entſchieden überlegen wäre.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Parteinach-
richten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Käsparek. Verleger und für die
Jnſerate verantwortlich A. Jähnit g. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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Wahlkreis Delitzſch- Bitterfeld. Vom 1. Auguſt bis 14. No-
vember gingen beim Unkerzeichneten folgende Beiträge ein:

Landsberg 66,01 Mk., Eilenburg 816,57 Mk. (Extraeinnahme
19,30 Mk.), Gräfenhainichen 17,54 Mk., Greppin 72,38 Mk.,
Wolfen 17,67 Mk., Kroſtitz 50,22 Mk., Roitzſch 68,46 Mk., Düben
30,10 Mk., Delitzſch 246,02 Mk., Zörbig 14,59 Mk., Güntheritz
62 02 Mk. Radefeld 66,12 Mk. Holzweißig 70,58 Mk. Die Orks-
kaſſierer werden erſucht, dieſe Quittung aufzubewahren.

Friedrich Klingner, Kaſſierer.
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Gr. Ulrichstraße 45, gegenüber „Nußbaum“.

Ulster

Paletots
19 60überraschend schöne Auswahl, vollendetste Bleganz u. Ausführung

15
halbeohwere und Winterstofſe, mit und ohne Samtkragen

Ulster r junge Herren 50
sehöne Fassons, tadelloser Sits

Hier
dass ich

zessionie

duroh d

in

eröffnet
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Ihr grosses Lager von nur besseren
Marken Briketts, wie:
phönix, M. W., Kraft, Breunsdorf,

Germania, Rositz, Oeöciie u. Fiuio,
so wie

prima westf. u. hiesigen Koks

zu äusserst billigen Preisen
empfehlen

Mehnert NMüäldener,
Kohlen Grosshanädlung.er e 45 h. Telephon 321.

Unter der Marke Hausbrot bringen wir
von ſetzt ab ein dunkles, herzhaft ſchmecken
des, appetitanregendes Roggenbrot in
den Handel. Dasſelbe iſt aus garankiert
reinſtem und feinſtem Roggenmehl her
geſtellt und dürfte ein Verfuch zu dauern
der Kundſchaft führen. 33 33

SSSSSTSTTD
Haus T

Der Umſatz unſeres erſt kürzlich einge-
führten Roggenſchrotbrotes iſt ein be
redtes Zeichen für die Güte und Qualität
dieſes Fabrikates; es ſollte deshalb ein
feder, der an Darmträgheit und ſchwerem
Stuhl leidet, unſer ärztlich empfohlenes,
ärztl. begutachtetes Roggenbrot verſuchen.

Rößpenſchrotbrot

Gleichzeitig empfehlen wir unſer, ſeit
36 Jahren in Halle gut eingeführtes,

wohlſchmechkendes Roggenbrot, wovon
täglich rund 10 000 Brote gebacken und
verbraucht werden. 3

öchubertBrot.

b. Vorzeigen dies.or zeige ur V Ulſter und Paletots

krsatz für Ha.
der 6, Kredit 7, Anz. 1 M. dar 86, Kroan 29, Anz. 6 M

10, 11.50, 2 4 7 2 40, 7 44, 4 7 2
16, 18.00, 8 v 45, e 25 S
80, 43.00, 60, 66, 12Damen rer Paletots u. Kleider

Anz. 8, 5, 7, 9 p. 12 M.

d Nauttrvnn l
gämillene zum Verxant xommenden Sachen v aus z gon er raien, Trögton

Fabriken Deutschlands und übernehmen für Haltbarxeit, tadellose Ausführung
z und gute Verarbeitang für jedes Stück die weitgehendste Garantle.

Beamte u. Kunden, die ihr Konto beglichen, erhalten Kredit ohne Anzahlung.

Sonntags nur von 12 bis 2 Uhr geöffnot.
eecerrrrnn——=-2

8921Brot Fabrik

Cehr. Schuhert,
Merſeburgerſtraße 102.

12 Proz. Rabatt. Telephon 675.
Hierdurch beehre ich mich, die ergebene Mitteilung zu machen,

dass ich am heutigen Tage die mir von der Königl Regierung kon-
zessionierte Apotheke, nach siatigefandener amtlicher Revieion
duroh die Medizinalbehbörde, unter dem Nawen

Neue Kpotheke
in Scheuditz, Bahnhefstrasse 18

eröffnet habe.

Hochachtungsvoll

Max Dessauer, Apotheker.
Schkewditz, den 6. November 1912.

i für hie Mitglieder der Krankenkassen.

S
De
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well es die Wasche scohwanenweiss macht
zum Ersatz der Rasenbleiche
nimmt man das garantiert unschädliche Bleichmittel

„Seifexes h eieht selbsttätig

1250

Ansicohte-Postkarten
empfehlt Die Volks Buehhandluug,

Spül-Apparute
bewährter Systeme,

Spülpulver, Irrinatoren
(Spülkannen),

Gummiwaren
aller Art,

Wöchinerinnen Ielaſfianſte

uſw. uſw.v A bis e
penbach,u und Verſandhanus,

(Ecke Kaulenberg),kelle g. 6., Gr. Ulrichſtr. Eingang vom Kaulenberg.

S S 53
J

S

r he fragen
Alles in meinem bestrenommierten vxwianten Eddel Angetattungs fosodttFuchs

S Se p.

[-[--«„”cqorFfm —Dd 3, 5, 8, 10 u.

Anz. an.

Gr. Uneden,

1. n.

me Be S ge c S 9 et S 7 er ee e e Se e.a Ueipuigeretr. 90.C. F. Rits F. Rabattma ken
Appetit anregend,
Magen stürkeng,

Gau Hagdeburg.
Jm Verbreitungsbezirk des „Volksblatt“ für Halle a. S.

findet der Verdauung förderndl der colzarbeiit reneralappell der olzarbeiter
wie folgt ſtatt: hHettstedt: 3 Zienstas den 19. November abends Sih Uhr im Gaſthof „Preussischer

Sennabend den 23. November abends 8h Uhr im „Hohenzollern“, Creis-

Eislenen: feldergaſſe 12. 8 eSangerhausen: Sonntag den 24. November nachmittags 3 Uhr im „Herrenkrug“ 2 S
Artern: Montag den 25. November abends S Uhr bei Faber (Goethehaus). 3 8
Halle: Dienstag den 26. November abends 6* Uhr im „Konzerthaus“, Karlſtraße 14. T

Referent in dieſen Verſammlungen iſt Kollege Martin Schmidt (Saarbrücken). 5 37

F. 3f d den 23. November abends 8. Uhr im „Uohenzolern“, Jeß- 95Bitterfeld Sierate 6. t JKur tag den 24. November nachmittags 3 Uhr in der Linde in Klein- GWittenberg Kuruer 5Delitzsch: s Sonntag den 1. Dezember vormittags 11 Uhr im „Lindenhof“, Grünſtraße 48.
Referent in dieſen Verſammlungen iſt Kollege Richard Temps (Hresden).

d Die Tagesordnung in allen Verſammlungen lautet:Di riegs Vorbereitungen der Unternehmer o Aheiviger VabrikantDie Kri s s h Ottiomar Srehnserverbände im Kampfjahr 1913. BPinzel Verkauf
L eiprigerstrasse 43

vnd Wo Pakato aushängen.
Wir nehmen die Kampfanſage des Unternehmertums auf. Gegenüber ſeinen Rüſtungen ſinddieſe Verſammlungen Generalappell und Herrſchau für uns. Kollegen! Geſtaltet ſie zu Demon- D hiem

ſtrationen von ſolcher Wucht und Stärke, daß Niemandem ein Zweifel bleibt über unſere vollſte Be einzelnen und in Fuhrer

ſchloſſenheit und Einigkeit. le empſehtt *1251Hoch der Deutſche Holzärbeiter Verband
W

Der G Gauvorstand.
22

lh
ord P daten

90 Pantoffeln

Wo gehen wir hin? 23
eder-Pantoffelnr Zum Kleinen Karl etMersedurgerztr. 101 Eingang Königstrasse), Fr. Fricke, Vantoſſeldem beliebten Sternburger Aneſwwank. Srothgerſtr. 00.

Telephon 1879.

Sonntag den 17. November 26469

Fritz Seidol, Könnern

r

r ofas,

Heſligegeiststrasse 8.

kſa Stühle,el, Veil Ich Matrgtz.
Khihenmndee verkauft bitig m

2478 Aurcgensſt esse, 4
ſpeg Geiſtſtraße 341, I. 54Filigle: Mansſelderſtr. 47.

C a f T 4 5 e r diskret in a Frauenange Fren Friürung Ertere mae mr T 7 R 7 R hen i hr. Erfahrg. de be 4Klein arl. Glatzel, Hagdebu rech affen a r nFür Unterhaltung ſorst wer s Kor 1097 eunen 15,3 I, a. Bau auot die Be eidigung zurück. F. K. 3904
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in ermi et er 30 Pfg.,
Passendorfer Kindermilch ä Liter 30 Pfg
Vorzugs-Vollmilch à Liter 24 Pfg.,

Versohluss mit
Anfäruek.
Versohluss mit

Versohluss mit
y bdraunem Aufäruck.

Die Milch stammt nur von Kühen, welche aussehliessliech unter staatlicher Kontrolle stehen
(Bakteriologisehes Institut).

Der nene, gesetzlich geschützte Versehluss, welchen sämtliche Flaschen tragen, und Liter, IKsst
ein Verstanben und Fälschen der Mlleh nieht u.

S Flaschen mit besehädigten Vergehlüesen bitten wir aurüäekeunweisen.

Hallesche Molkerel. blauchaertage.

*1092

J

dbel-Auvgtatturgen

ſowie gin, elne c kauft
man am billigſten und teſten

in großer Auswahl in
Max Jungdur's Mödelban,

Albrechtstr. 37,
part. u. I. Etage, erſtes Geſchävom Friedrichsplaß. re g

85,in girle q, reell gearb.9 leſderſgragte
ourn. 55, 65, 75--110 M.,ertiko fourn. 55, 65, 75 bis
110 M., Kleiderſchränke, eſtrichen, mit Hettg 26, 30 s
48— 55 N. Vertiko e38, 48 55 m ofa 16
W Wahn

Trumeau
dauerhaſte

Bettſtellen
mit und ohne Patentmatratzen,
Waſchtiſche, hellgraue u eheKücheneinrichtungen ſpoit illig

bei freiem Transport.
o Bei Einkauf einer Möbel 5Ausſtattung gebe 1 großes 2
d Paneelbrett gratis. 9

r Xr. achten W

e
taven

schon meine Spitzkugeln
Honigkuchen mit Schokolade

überzogen) probiert lehmöchte die gern als Kunden

haben. 3888(an Wooch Breltestrasse
„Mäarktplatz, Turm

und L

c

Nur Brauhausſtraße 30

C
3932

dauert der ſpoftbilliqe

WeihnachtsVerkoau
zurageſeizter SPelWGren a Puppen

ſowie Reſtpoſten aus unſerem Engros- Geſchäft ſtammend.

C. Riffer, Leipzigerſtraße 90.

Wir bemerken nochmals, daß dieser Sonder- Verkauf nur in unſeren Engros-
lagerräumen: Brauhausſtraße 30, ſtattfindet.

Sonntag von 12 bis 2 Uhr geöffnet.

Nur wenige ſage

Halle a. S

Fahrrader,
für Damen u. Horven,

gut erhalten, verkauft
für 30, 35, 45, 65. 75, 85. 95 Mark
Herm. Schindler, UVhrmacher,
3808 Kleine Ulrichstrasse 35.
Kaufe stets Fahrräder zu

soliden Preisen.

i. Ipparah

Achtung Achtung
aus reinem Sohweinegut.

Frische Rotwurst 1 Pfd. 1.10 Mk.9 Leberwurst :7 1.10 Mk.Schwartenwurst 1 Pfd. 1.10 Mk.
Pfund 0.55 Mt.

Triftstrucce 28 G. Gerig, Triftstrasse 26.
Mersehurg. Geſchäfts Verlegungl Nersehurg.

Verlege mit heutigem Tage mein Geſchäft von Sixtiberg 2 nach

r Ohbere Breltestrasse 4
und bitte meine werte Kundſchaft, mich auch hier gütigſt zu unter-

gen Hochachtungsvoll Arthur Hoffmann.

Roßſchlächterei Obere Breiteſtr. 4 en

*1239

frche haussen Wurstwaren

Gleichzeitig empfehle Prima Rossflieiseh, re an

D.

PIOSS-STAVFER-KITT
klebt, leimt, kittet Alles!

*990

welche bei Störun v b ar e
erfolglos angewan br ingt mei JMiltel ſichere Wirkun

ſelbſt in den hartnärauen,
berraſch. Een. Unſchädlichteit ar. in 3 extraſtark Mk. 5.50Sie Rachn.-Verſ. überallhin nur d. roeiſt t Bocatius,

erlin V. Schönbauſer Aue Auch Verſ. hyg. Sedar sartikel. s

Mlige böhmiſche Vettſedern!

1 Pfund graue, gute geſchliſſene 1 primahalbweiße 1 C 30; weiße flaumige M 70,
ſchneeweiße, Allerſeinſte 2 M. 70,
1 Pfund ſchneeweit flaumreiche,

A. 30; Kaiſerrupf

1 A. 90;
3 C 40;engeſghiſſen 2b A. Verf W zollfrei gegen Nach

Pfund an franko.
S Umtauſch geſtattet.

Für Nichtpaſſendes Geld retour. Außführliche Preisliſte gratis.
S. Benisch in Deschenitz Nr. 874, Böhmen.

nahme von 1

für Prauen,

reichhaltige Aus wauhl,
beste FabrikKate.

Hugo Aehab

Gr. Ulrichstr.

27.
Auf firma u. Hausnummer

bitte genau zu achten

von 3.00 M. an.

3935

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Leipzigerstrasse 14
l. und II. Etage.

3922

S 9/0 in Rabattmarken.

llxter
auf Abzahlung,

ebenfalls elegonte Palstots, Anzüge, Joppen für Herren u. Knaben
schon mit einer Anzahlung von 3 Mark an.

d Adrosse Auswahl in Pelz-Gollieors, Kostümen, Damen-Mäntoeln,
Röckoen, Bluson, Schuhen, Stiefeln ete,

Paul Sommer
e

Wochenrate nur 1 Mark.

5

mehr V.
fressen amnebeten mein

önvonaiſutter,

Täglich frisch gemisecht.
Mehlwürmer, Schock 10 Pf.

Drogerſe 0. Kramer
Mittelwache 9 u. 10 3906

Eesenüber d. Glauchaer Kirehe.

S Vorxügl. z
VITwcnt

Ia. haltbare Qualität.

Schubmach. bedarf Arte
Kchäkte

empfiehlt billigst

Herm. Schmidt,

Celststr. 23,
schräügüber Thalia- Passage.

3886

a. i. Verkehrs Anzeiger)

nl 2 9 W an
Eamung Böge,
26561 Uhrmacher,
Gelststr.“7. Halle a. S. behittr. N7.

Uhren zog I. optlsche Waren
Reoi le Bedienung.

Beste Reparaturwerkstatt am Plahe.
Rabatt-Spar-Voerein.

Sonntags offen von II 2 Uhr.

Wurmol!
Sicherwirkendes, wohlschmecoken-
des Wurzamzktel. a 80 Pfg.
En gros

Wuchererstr. 7 unà in den Droge-
rien F. Baumgärtel, Lessingstr.
24-25 Thomasius-Curt Riehler,
rerstr. 60; F. A. Fritze, Suädstr. 52
u. Beesenerstr. 100; Wilh. Hoeker,
Geiststr. 59 u. 60; Max Hollüänder,
Alter Markt 4; G. Krütgen, König-
ſtr. 24; Max Ott, Steinweg 26; Herm.
Pfuhl, Tmäw. Wuehorerstr. 76; Otto
Saatz, Herrenstr. 25; Franz Wahren,
Poststr. 1; N. Waltaxott Nohflg., Gr
Dirichstr. 30; Willy Weise Nohlſlg-
Lindenstr. s55, sowie in allen an-
deren Drogerien. 816

Nucilhaus harre
Ludw. Wuchererstr. 59. Fernr. 530Einführung neuer Modelle

ene ſch einen größeren Poſten der

e Mammuth
v AllSVerhuuf,

Des ferneren ſind daſelbſt neueſteeben von drehen Appa
raten in Augenſchein zu nehmen.

Teilzahlung geſtattet.
gpier. und Pappenabſäle

k den PoſtenKleine Se cbanehrabe 26.

Otto Buohmann, Ludwig

gt r. 49; Rich. Bittner, Ludw. Wuche-
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Anterhaltungs- Blarr J
Nr. 91.

Krieg dem Kriege!
Alle Befiegten, deren Schwingen
der Kerker band, erſtehn in Groll,
den heilgen Krieg der Welt zu bringen,
der unſer Necht erobern ſoll!
Wir ſehn zu ihrer Schar das Beſte,
den Kern der freien Männer ſtehn,
die ruhig zu dem Völkerfeſte
vor den befreiten Löwen gehn.

Der Friede naht in UAngewittern
bei Erzgetön und Trommeilſchlag!
DO Krieg, das iſt dein letzter Tagl!
Es wird am Schwert das Schwert zerſplittern,
daß Lies aus Haß erglühen mag!

Schaut, wie aus jedem Vaterlande,
zu uns ein Heer von Kämpfern ſteht,
feſſelt lang in Eiſenbande,
a 5, ſie erhoben ſich ſo ſpät!

och nun zerbrach ihr finſtres Zürnen
mit einem Schlag der Ketten Schmerz,
unv blutig ſteht auf ihren Stirnen,
was trauernd litt ihr großes Herz.

z T

Die bunte Pracht von taufend Fahnen,
die an der Kämpfer Spitze wehn,
ſie läßt uns heute ſchmerzlich ahnen,
daß noch getrennt die Völker ſtehn!
Doch ſeht, wie ſie vereinigt werden,
weil uns gemein die Heffnung war!
Ein Volk wird fürder ſein auf Erden,
ein Banner für die Völkerſchar!

Muß denn das Volk, mit Schmach beladen,
das Werkzeug eines Stolzen ſein?
Und muß die Welt im Blut ſich baden,
ſich eurer Luſt als Opfer weihn
O, nimmer wird man ſo uns lenken,
ob man die Glut erlöſchte gern:
auch unſer Tun und unſer Denken,
es iſt ein Hauch vom Geiſt des Herrnl

Es zieht, umgürtet von Soldaten,
auf ſtolzen Roß der Fürſt zur Schlacht;
Kartätſchen regnen und Granaten,
ein Winken und die Salve kracht!
Wir aber in geſchloſſnem Gliede
zerbrechen düſter ſeinen Troß,
wie drunten bei des Sturmes Liede
die Flut auf jene Klippen ſchoß.
Nein, eher ſollen unſre Leichen
wie Reif die Fluren überſä'n
und Täler und Gefilde bleichen,
bevor ſie uns als Sklaven ſehn!
Eh ſie zur Schmach die Völker trieben,
laßt uns vergehn in blutgem Streit!
Gott nur iſt groß! ihr ſollt ihn lieben
ehrt ihn, indem ihr euch befreit!

Der Friede naht in Ungewittern
bei Erzgetön und Trommelſchlag!
O Krieg, das iſt dein letzter Tag!
Es wird am Schwert das Schwert zerſplittern,
daß Lieb aus Haß erglühen mag! Dupont.

Aus dem Ruſſiſchen.“)
Als wir uns im Winter an der Hilfsaktion für die

den Bauern in einem der öſtlichen S elands beteiligten, erfuhren wir, daß in den kleinen tief in der
Steppe liegenden Dörſchen, ſogenannten Poſſellki, große Not
herrſchte und ſofortige Hilfe nottat.

Sofort fanden ſich Freiwillige genug, die ſich bereit erklärtenauf die S dieſen winzigen, verſchneiten menſchlichenauf die Suche nach dieſen
Anſiedlungen zu gehen. Jn kleinen Gruppen geteilt,
wir uns nach verſchiedenen Himmelsrichtungen.

In unſerer Gruppe befanden ſich außer mir, der damals och
Student war, ein junger Arzt, ein blaffer nervöſer Menſch, ader
unermüdlicher und aufopferungsvoller Arbeiter, und ein
Lazarettgehilfe, ein langer blonder Kerl, der unterwegs immer
ſchlief, ſich aber keinen Augenblick Ruhe gönnte, ſobald es zu
arbeiten galt.

Die Reiſe durch die Steppen iſt im Winßer gefährlich
Schneeſtürme, unbekannte ſchlechte Wege, Wölfe

In dicke Mäntel und Pelze gehüllt, fuhren wir raſch in
unferem bequemen, breiten Schlitten durch die endloſe Schnee
wüſte. Der Arzt, der während der Fahrt faſt nie ſchlief,
aufrecht und ſpähte aufmerkſam in den weiten weißen Raum
hinaus. Der Gehilfe ſaß in die Ecke gelehnt urd ſchlief.
ſaß unten im Heu und lehnte mich mit dem Rücken gegen den
m

Wir ſprachen wenig
Soweit das Auge reichte, ſah man ringsum eine endloſe

weiße Fläche, ein wahres Schneemeer mit den unb
Wellen der Schneehügel. Der graue Himmel hing tief auf die
Erde herab als wollte er ſie unter ſeiner Laſt hegraben. Mir
war es, als ſähe er auf uns mit einem ausdrudsloſen,
Blick hernieder, als wollte er mit ſeiner Wucht uns, den kleinen
Punkt anf der weißen Ebene, in Nichts auflöſen. Die mageren
zottigen Pferde trotteten langſam durch den tiefen Schnee, die
Schellen ſangen ihr einförmiges Liedchen, und das Echo wieder
holte es irgendwo weitab, bald vor, bald hinter uns, bald
ſtärker, bald ſchwächer

Ein Windſtoß. Der Schneeſtaub wirbelt auf und fliegt
in weißen Wolken über die Steppe. Die Pferde werden un
ruhig.

Die Purga (der Schneeſturm) kommt. erklärte unſer
Kutſcher und hieb auf die Pferde ein. Vor Mitternacht werden
wir wohl kein Dorf erreichen.

Werden wir nicht dom Weg abkommen? fragte der Arzt.
J wol Jch kenne den Weg, bin doch nicht ſeit geſtern Fuhr

mann.
Und gibt's hier in der Nähe Poſſelki?
Das ſchonl Hier gleich links iſt einer.
Und wie ſteht's dort? Seid ihr vielleicht zufällig dort ge

weſen?
Vorige Woche erſt. Den Kerl da er zeigte auf ſein Deichſel

pferd habe ich dort gekauft. Der reichſte Mann vom ganzen
Poſſelok ſein letztes hat er weggegeben

Da ſieht's alſo ſchlimm aus? fragte ich.
Schlimm genug, aber hier geht es noch, in den nächſten

Poſſelki iſt's viel ſchlimmer.
Gibt's auch Kranke?
Natürlich gibt's Kranke; ein Wunder, wenn in der jetzigen

Zeit jemand geſund bleibt Hü, Pferdchenl rief er dem
Geſpann zu und trieb die Pferde mit Peitſchenknallen an: Die
Purga kommtl!

Ja hier! fuhr er nach einem kurzen Schweigen fort. Hier iſt
noch das reine Paradies Aber dort weiter in der Steppe,
was dort vorgehtl Heilige Mutter Gottes!

Schlimm?
Und wiel Der Kutſcher kehrte uns ſein verſchneites Geſicht

zu. Keinen Menſchen ſieht man auf der Straße, alles liegt

v

2

Nach einer wahren Begebenheit
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Tot! Alles totl Jm ganzen Dorf kein Krümchen
nichts

Jch wechſelte mit dem Arzt einen Blick. Er zuckte nervös
und ſagte tonlos: Dann werden wir alſo dorthin

enl Zu dieſem Poſſelkil
genl Wie ihr wollt!

Es dunkelte Der Wind heulte wütend auf das Hindernis,
das ihm unſer Schlitten bot Der Schnee wirbelte durch die
Luft. Es war, als führten weiße Geſpenſter mit langen Armen
und fliegendem Haar einen wilden Reigentanz auf. Da wächſt
ein Geſpenſt aus der Erde empor, wird immer größer und dreht
ſich in drehendem Wirbel. Da noch eins und noch eins. Eine

e Mauer weißer Geſpenſter. Und dort, in der dunkelnden
rne, naht etwas Finſteres, aber auch ſo unfaßbar, ſo wandel-

wie die Schneegeſpenſter Vielleicht iſt es eine Wolke?
Vielleicht! Mir aber war's, als ritte das Schneegeſpenſt des
Hungers auf ſeinem mageren Roß durch die Steppen, und ihm
nach, heulend und hölliſch lachend, ein ganzer Hexenſabbath
von Tod, Krankheit und Elend

Es war ganz dunkel geworden. Die Purga wütete immer
rker. Wir hüllten uns feſter in unſere Mäntel. Die Müdig-
it begann mich zu überwältigen, und vom eintönigen Schellen-
läute eingelullt, nickte ich ſanft ein. Als ich erwachte, bemerkte

daß die Pferde ſtillftanden. Wir hatten uns verirrt. Der
Kutſcher war abgeſtiegen, um den richtigen Weg zu finden.
Zuerſt antwortete er noch auf unſere Rufe, aber bald ver
nahmen wir nichts mehr als das heulende Fauchen des Windes.
Schöne Geſchichtel brummte der Arzt. Nun hat ſich der

rer auch noch verirrt und findet unſeren Schlitten nicht
wieder.

Jal Und ohne den Kutſcher können wir nicht vorwärts,
ſelbſt wenn der Sturm aufhört.

Und der da ſchläft wie ein unſchuldiges Kind und weiß von
nichts! Heda, Sie, aufwachen!

Und wir fingen beide an, den ſchlafenden Gehilfen zu rütteln.
Endlich hob er den Kopf, als er aber erfuhr, worum es ſich
handelte, erklärte er: Na, ich kann euch nicht viel helfen! und
mit größter Verachtung der uns drohenden Gefahr ſchlief er
wieder ein.

Plötzlich entfuhr dem Arzt ein Fluch; ganz unerwartet trat
aus der weißen Mauer, die uns umgab, unſer Kutſcher hervor.
Den Weg hatte er nicht gefunden. Jſt gar nicht möglich! er
klärte er. Man ſieht nicht weiter als bis zur Naſenſpitze. Jch
hätte mich ſelbſt beinahe verirrt. So ein Sturm! Aber jetzt
wird's beſſer werden, er flaut ſchon abl

Uns blieb alſo nicht anderes übrig, als den Tag zu erwarten.
Und der Rutſcher behielt recht, mit Anbruch des Tages legte ſich
die Purga.

Mindeſtens dreißig Werſt ſind wir vom Wege abgekommen,
ſagte unſer Kutſcher, als wir nach langem Suchen wieder den
Weg erreicht hatten. Hier in der Nähe muß ein kleiner Poſſelok
ſein. Und er wies mit der Peitſche in den weißen Raum hinaus.

Alſo fahren wir dahin.
Es iſt ein ganz armer Poſſelok.
Macht ſchnell Wozu das viele Gerede, wir haben ſchon

s Zeit durch dieſe verfluchte Purga verloren befahl der
tor erregt.

Wirklich ſahen wir bald einige Bauten vor uns, die aber mehr
großen Schneehügeln glichen.

Was mag uns dort erwarten! ſagte nachdenklich der nun-
mehr völlig muntere Gehilfe. Die grauenerfüllte Wirklichkeit,
die in dieſer Nacht, als der Schneeſturm uns zu begraben
drohte, von uns ferngerückt war, richtete ſich jetzt in ihrer
ganzen Größe wieder vor uns auf.
Wir näherten uns dem Poſſelok. Neben der Einfahrt lag

eine dunkle Maſſe im Schnee. Zwei große Hunde liefen bellend
davon, als ſie uns gewahrten.

Wir mußten unſere Naſen zuhalten.
Gewiß ein Pferd krepiert, ſagte der Gehilfe. Wir kamen

ganz nah. Ein dritter Hund nagte gierig und knurrte uns miß-
trauiſch an, ohne von ſeiner Beute zu laſſen.

Herr Gott im Himmel, ſie freſſen ja einen Menſchen! rief
entſetzt der Kutſcher und begann ſich eilig zu bekreuzen. Ja,
das war eine menſchliche Leiche, zernagt und zerfreſſen von
hungernden Hunden Blutige Kleiderfetzen und Eingeweide
lagen im Schnee.

m Poſſelok herrſchte Totenſtille. Kein Lebenszeichen. Wir
öffneten die Flurtür der erſten Hütte.

Pfuil Eine Luft, ſchlimmer als im anatomiſchen Jnſtitut,
rief unwillkürlich der Arzt. Der Gehilfe öffnete die Stubentür.

Aue rrank?
Krank?

Brot,
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Ueberall auf Betten und Bänken, auf Diele und Ofen lagen
Leichen

Dem Erſticken nahe, retteten wir uns auf die Straße.
Was iſt denn das! Wie iſt es möglichl Hat denn der

Kutſcher wirklich recht!
Wir liefen zum nächſten Haus.
Vielleicht dort? Aber auch dort dasſelbe.

vierten
Wie wahnſinnig liefen wir von Haus zu Haus mit der leiden

ſchaftlichen Hoffnung, einen lebenden Menſchen zu finden. Aber
nur einige halbwilde dicke Katzen wurden von unſerm Er-
ſcheinen aufgeſcheucht.

Leichen Leichen Alte und Junge, auf den Dielen und
Betten, auf den Oefen und in den Ställen, die einen ſchon in
Verweſung begriffen, die andern noch friſch, wie eingetrocknet.
Aus den Höhlen getretene Augen, im Todeskampf verzerrte Ge
ſichter. Andere wieder ruhig, wie im Schlaf

Zeichen von Typhus, Hungertod.
Ein Grauen bemächtigte ſich unſer angeſichts dieſes Maſſen

grabs.
Der ganze Poſſelok zählte elf Häuſer.
Laßt's genug ſein, redete der Kutſcher auf uns ein, fahren

wir weiter, es ſcheint, ſie ſind alle tot.
Nein, ſagte der Arzt tonlos, und ich kannte ſeine Stimme

micht wieder, nein, wir müſſen bis ans Ende vielleicht
Das vorletzte Haus lag ebenſo totenſtill da wie die übrigen,

aber der uns ſchon wohlbekannte, erſtickende Leichengeruch
fehlte. Dies gab uns einige Hoffnung.

Auf der Bank lag jemand, den Mantel über den Kopf ge-
zogen, nur eine gelbe, haarige Hand hing leblos herab.

Der Arzt ſchlug den Mantel zurück: Kaum 24 Stunden iſt
er tot. Wir gingen weiter. Auf der Diele, den Kopf in die
Ecke gedrückt, lag eine alte Frau, einen verſtändnislos fragen-
den Ausdruck in dem verwelkten, erkalteten Geſicht.

Wären wir nur zwei Tage früher gekommenl
dieſe beiden hätten wir retten können.
alle Ecken von Haus und Hof ab.

Er lebt! Er lebtl rief plötzlich der Gehilfe, der auf einer
Bank vor dem Ofen ſtand.

Wir ſtürzten auf ihn zu.
Auf der Ofenbank lag eine weibliche Leiche. Sie lag, den

Kopf nach hinten zurückgeworfen, die Lippen trotzig zuſammen-
gepreßt, die Hände zu Fäuſten geballt, die trockene, dunkle
Bruſt entblößt und an dieſer Bruſt ein kleines, anderthalb-
jähriges Kind, dünn und zuſammengeſchrumpft, mit großen
ſchwarzen Augen. Und es klammerte ſich krampfhaft mit dem
letzten Aufwand ſeiner ſchwachen Kräfte an die Bruſt der
Mutter und ſog an ihr, an dieſer toten, leeren Bruſt, und ſtarrte
uns mit ſeinen ſchwarzen Rieſenaugen an.

Vor dieſem Blick verloren wir den letzten Reſt von Faſſung,
das ganze Grauen, die ganze Qual dieſer vor Hunger ge-
ſtorbenen Menſchen ſchrie gen Himmel aus dieſen Kinderaugen.

Jch aber, ich ſah in ihnen das ganze Grauen, die ganze Qual
des unglücklichen ruſſiſchen Volkes, das in gottvergeſſenen
Dörfern ruhig dahinſtirbt, ohne zu proteſtieren, ohne Gerechtig-
keit zu fordern

Nur mit Mühe riſſen wir das Kind von ſeiner Mutter los,
aber wir mußten uns zur Seite wenden, um ſeinem Blick aus
zuweichen, ſo unerträglich qualvoll war er. Aus unſerm
Schlitten holte ich einen Spirituskocher und eine Flaſche Milch;
wir hüllten den Kleinen in warme Tücher, flößten ihm, ſo gut
es ging, etwas Nahrung ein alles inmitten ſeiner Toten
Und als ein wohltätiger Schlummer ſeine vorwurfsvollen, ver
zweifelten Augen ſchloß, nahmen wir ihn behutſam in den Arm
und verließen ſein ausgeſtorbenes Heim.

Das letzte Haus des Poſſelok war leer; niemand wohnte dort.
Und dieſes Kind? Wie iſt es am Leben geblieben? Wahr-

ſcheinlich hat die ganze Familie ihr letztes Stück Brot geopfert,
um dieſes kleine, teure Leben zu erhalten. Und der Kleine
ſtarb nicht.

Er allein im ganzen Dorf.
Dieſe Menſchen, verloren in der unendlichen Steppe, von der

Welt geſchieden durch Sturm und tiefen Schnee ſie ſchliefen
jetzt den ewigen Schlaf. Die Toten zu begraben, war un
möglich, und wir beſchloſſen, dieſen Anſteckungsherd, dieſen
ſchrecklichen Friedhof zu verbrennen.

Das Dorf loderte auf.
Und wieder war es Nacht, wieder fuhren wir durch die weiße

Wüſte, und er war mit uns er, der letzte Ueberlebende.
Der Widerſchein des Brandes beleuchtete noch lange unſern

Weg und rötete blutig die Schneedecke der Steppe: das war der

Auch im dritten,

Wenigſtens
Fieberhaft ſuchten wir

engliſo um ihr Sinne Die
haben
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furchtbare Abſchiedsgruß, den ſein Heimatsdorf
Letzten, ſandte.

Große Schneeflocken tanzten durch die Luft; auch ſie waren
rot vom Widerſchein der Flammen. Und es war mir, als be
weinte der Himmel ſelbſt mit heißen, blutigen Zähren die
ſtumm zugrunde Gegangenen, das alles erduldende ruſſiſche
Volk. Und er ſchlief. Er, der Letzte, fuhr einem neuen Leben,
einer neuen Morgenröte entgegen

Jn der dunklen Ferne aber erwarteten uns vielleicht noch
andere ſtille Totendörfer

Der Winter auf dem Balkan.
In den letzten Tagen hat auch auf der Balkanhalbinſel der

Winter eingeſetzt. Jn den Bergen von Serbien iſt Schnee ge
fallen und in den Niederungen gab es in den letzten zwei
Wochen mehrmals ſtrenge Kälte. Damit begann für die
Armeen auf dem Balkan die Ueberwindung der Hinderniſſe,
die ihnen das Klima bereitet. Ungewöhnlich groß ſind hier die
Gegenſätze der Temperaturen. Während an den Küſten von
Albanien das ganze Jahr hindurch blühende Sträucher zu
finden ſind und am Aegäiſchen Meer Pflanzen der ſubtropi-
ſchen Zone gedeihen, herrſcht nördlich des Balkans und der ſer-
biſchen Grenzgebirge, die ſich an ihn ſchließen, ein rauher
Winter, der zuweilen ſchneereicher und kälter iſt als der in den
Alpen. Schneeſtürme machen die Päſſe in den Sandſchak und
nach Oſtrumelien unwegſam, dazu geſellen ſich Fröſte, die
manchmal bis zu dreißig Grade erreichen, und wenn der Winter
frühzeitig einſetzt wie heuer, dann kann es vorkommen, daß ſich
fünf Monate lang, bis gegen Ende März, in Serbien, Bul-gärien und dem Sandſchak der Schnee hart Auch die Be-
wohner von Montenegro und Albanien, deren Meeresgeſtade
ſo mildes Klima haben, leiden auf den Hochebenen unter der
vollen Strenge eines feſtländiſchen Winters, der ſehr oft den
Verkehr auf den Landſtraßen unmöglich macht, wenn die
Schneeſtürme meterhohe Wächten zuſammentragen. Wo im
Sommer die Hitze in den Bergen den Wanderer verſchmachten
läßt, weil an vielen Stellen der kahle Boden die Sonnenbhitze
ſengend zurückſtrahlt, bringt der Winter furchtbare Kälte.
Schon eine kurze Wanderung von den Küſten der Adria in das
Jnnere von Bosnien,. Montenegro oder Albanien zeigt die auf-
fallenden Klimagegenſätze dieſes Gebietes. Während an der
Adria ein eigentlicher Winter von Dalmatien nach Süden zu
nicht mehr zur Geltung kommt, tragen die hohen Berge im
Jnnern des Landes den ganzen Winter Schneekappen. Er-
freute man ſich am Morgen an den grünenden Sträuchern bei
Antivari oder Durazzo, ſo wird man am Abend im Jnnern
von Albanien überraſcht ſein, daß der Winter dort ſolche Macht
entfalten kann.

An der Küſte von Albanien, dann an den Ufern des
Aegäiſchen Meeres ſind Fröſte nur noch ſelten und mäßig und
das Klima ſo mild wie überall an den Geſtaden des warmen
Mittelländiſchen Meeres. Die Myrte wächſt, Maulbeerbäume
finden ſich neben der ſüdlichen Flora, den Agaven, Edel-
kaſtanien, Orangen und Zitronen.

Das Klima von Montenegro iſt für deſſen ſüdliche Lage
im Winter recht rauh. Die Jahrestemperatur hält ſich in
Cetinje durchſchnittlich um etwa einen Grad höher als in
Wien; der November bringt dort ſchon alljährlich einen Schnee-
tag, obwohl dieſer Monat um etwa zwei Grad wärmer iſt als
der von Wien. Jn den übrigen Wintermonaten gleichen die
Temperaturen denen derſelben Monate von Wien. Doch kom-
men nahezu in jedem Jahre von Dezember bis in den März
in Cetinje 10 bis 15 Grad Kälte vor; viel tiefer ſinken die
Thermometerſtände nicht mehr, denn mehr als 20 Grad unter
Null wurden dort in einem Zeitraum von zwanzig Jahren
nicht beobachtet. Mit dem Dezember beginnt die eigentliche
Schneezeit, die bis gegen Ende März andauert und etwa ein-
unddreißig Tage aufweiſt, an denen Flocken fallen. Cetinje
eigt in den Bergen ein ſtreng feſtländiſches Klima mit einemLeiden Sommer und einem verhältnismäßig rauhen Winter.

Ganz andere Klimaverhältniſſe hat das kaum fünfzig Kilo-
meter davon entfernte Skutari. Auf eine Entfernung wie
von Wien bis Wiener-Neuſtadt herrſchen da Klimaunterſchiede
wie zwiſchen Wien und Trieſt. Das Jahr von Skutari iſt um
etwa vier Grad wärmer als das von CEetinje, hier gibt
es nur noch vier Tage im Jahre, an denen es ſchneit, und die
größte bisher dort beobachtete Winterkälte von 1903 beträgt
nur 9,6 Grad. Dieſer kalte Winter war weniger ſchneereich
als der von 1892, während deſſen an vierzehn Tagen Flocken
fielen 1902 und 1904 ſchneite es nicht ein einziges Mal. Der
November von Skutari iſt noch ſo warm wie ein normaler
Wiener Oktober; Dezember, Januar und Februar fallen bei
Skutari noch weit wärmer aus als ein ſehr milder März in
Wien. Jn der langen Reihe von Jahren, ſeitdem man dort
die Wettervorgänge aufzeichnet, gilt der Januar von 1908 als
der kälteſte bisher bekannte Monat und doch lag deſſen Mittel

ihm, dem gerade erſt bei Null. Einen eigentlichen Froſtmonat kennt man
bisher dort nicht, während das nahe Cetinje ſchon ſehr ſtrenge
Winterkälte durchmacht.

Auf der anderen Seite von Montenegro, gegen Nordweſten
J nimmt die Winterkälte ſehr zu, je weiter man in das

rgland dringt. Eiſige Winter ſtellen ſich im Sandſchak ein.
z Prjepolje iſt der Dezember ſo kalt wie ein Wiener

anuar. Der Januar erreicht dort durchſchnittlich 8,1 Grad.
der Februar iſt weſentlich milder, aber noch immer kälter als
der von Wien. Fröſte von 10 bis 16 Grad kommen dort all
jährlich oft vor und im Februar 1898 ſank das Thermometer
bis auf 26 Grad unter Null. Jn den Monaten Dezember und
Januar ſchneit es gewöhnlich jeden vierten Tag einmal. Noch
viel häufiger ſind die Schneefälle in Plevlje, die ſich vom
Oktober bis in den April einſtellen.

Der Winter von Plevlje iſt weit ſtrenger als der von
Prjepolje. Er bleibt im Durchſchnitt um faſt 1 Grad kälter,
weil Plevlje um nahezu 400 Meter höher liegt als Prjepolje.
Von Dezember bis Ende Februar gibt es faſt jeden Morgen
3 bis 10 Grad Kälte und ſehr häufig ſinkt das Thermometer
bis auf 18 Grad unter Null. Jn jedem Winter kommt es vor,
daß 20 Grad Kälte und noch ſtärkerer Froſt gemeſſen werden,
die in Wien nur alle zwanzig Jahre einmal zu beobachten ſind.
Raſch fallen die Temperaturen vom November zum Dezember
ab. Der Nebelmonat iſt in der Regel in Plevlje um 1 Grad
wärmer als in Wien; aber ſchon der Dezember gleicht oft
unſerem Januar und der Januar iſt dort um mehr als 1 Grad
kälter als der von Wien. Zuweilen wurden dort 30 Grad unter
Null feſtgeſtellt. Jn Plevlje ſind nur drei Monate im Jahre
völlig ſchneefrei manchmal treten die erſten Schneefälle ſchon
im September und die letzten im Mai ein.

Das weit ſüdlicher gelegene Uesküb, das die Serben jetzr
ebenfalls beſetzten, hat weſentlich mildere Winter als der Sand-
ſchak, aber dennoch iſt die kalte Jahreszeit dort noch rauher, als
man es in dieſer ſüdlichen Gegend vermuten ſollte. Die
Niederſchläge bleiben weſentlich geringer als in Wien, Schnee
fällt nur an dreizehn Tagen im Jahre und da nicht immer
reichlich. Gewöhnlich ſieht man nur drei- oder viermal in
einem der Wintermonate die Flocken wirbeln, doch ſind die
Fröſte manchmal ſehr ſtreng. Die drei eigentlichen Winter-
monate haben ungefähr die gleichen Durchſchnittstempera-
turen wie die von Wien, der Sommer iſt aber dort viel heißer.
Faſt jeder Monat, vom Dezember angefangen bis zum März,
bringt einmal 10 bis 17 Grad Kälte, in kalten Wintern wie
dem von 1893 ſinkt das Thermometer bis 26 Grad unter Null.

Je weiter man an dem Wardar durch Mazedonien nach
Süden dringt, um ſo milder wird das Klima. Südliche Vege-
tation ſchmuckt die Gärten, Feigen und Edelkaſtanien beleben
die Landſchaft bei Salonich, der großen Handelsſtadt des
türkiſchen Weſtens. Hier ſpürt man den feſtländiſchen Winter
nicht mehr, milde Sonnentage machen auch die kältere Zeit an
genehm und der Januar, der einen Durchſchnitt von 5,2 Grad
erreicht, iſt ſo warm wie ein ſehr milder März in Wien. Um
Weihnachten grünt es da unten noch und ſelbſt wenn die Fröſte
aus dem Balkan einmal nach dem Meere vordringen, bleiben
ſie da gemäßigt, denn bisher gelten hier 10 Grad unter Null,
die in dem berüchtigt kalten Januar von 1863 feſtgeſtellt wur
den, als ganz außerordentlich niedrig. Jm Januar ſind 5 Grad
Kälte ſchon eine große Seltenheit und wenn es dann im rauhe-
ſten Monat ein oder zweimal ſchneit, ſo vergeht dieſe Decke
ſehr raſch in der warmen Mittagsſonne. Kaum öfter als vier-
mal im Jahre fällt hier Schnee, zumeiſt regnet es im Winter;
aber auch da nicht oft, doch weit ergiebiger als im Sommer,
der dort ſehr trocken und heiß iſt. Es war ein großes Ereig-
nis für die Bewohner von Salonich, als am Morgen des
23. Januar 1903 der ganze Golf zugefroren war. Alle Schiffeſaßen im Eiſe feſt und erſt durch das Zertrümmern der Eis-
decke war es möglich geworden, ſie fahrtbereit zu machen. Daß
dies geſchehen konnte, war weniger der ſehr großen Nachtkälte
als dem Umſtand zuzuſchreiben, daß der Wardar damals eiſiges
Waſſer hatte, das Schollen führte und die Bucht von Salonich
zum Zufrieren brachte.

Rauher iſt der Winter in dem etwa 200 Kilometer nach
Nordweſten gelegenen Monaſtir in Mazedonien, deſſen
Klima dem von Uesküb ſehr ähnlich iſt und auch faſt denſelben
Temperaturverlauf aufweiſt mit ſtrenger Winterkälte, die nicht
ſelten bis zu 20 Grad erreicht.

So bieten die Gebiete im weſtlichen Balkan mannigfache
Klimagegenſätze, die in der gleichen Breitenlage in Jtalien
nicht mehr vorkommen. Der Feſtlandswinter erſtreckt ſeinen
Einfluß bis gegen das Mittelländiſche Meer und er macht ſich
um ſo ſtärker bemerkbar, je weiter man nach Oſten kommt.

Konſtantinopel hat ſchon rauhere Wintertage als die
Küſtenorte des Aegäiſchen Meeres, weil es dem Vorſtoß der
ruſſiſchen Winterkälte ausgeſetzt iſt.

Eigentliche Wintertage dauern hier aber zumeiſt nicht länger
als von Weihnachten bis um Mitte März. Siegt der Nord
wind über den milden Sonnenſchein, dann jagen neeſchauer
einander; manchmal bedecken ſich die Straßen von Konſtanti
nopel bis zu einem Meter hoch mit Schnee, der jedoch nach
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wenigen Tagen wieder verſchwindet. Als vor zwei Jahren auf
dem Balkan ein ſtrenger Winter herrſchte, der in Komſtaniti
nopel hohe Schneemaſſen anhäufte, drangen die Wölfe bis in
die Zwriedhäfe der Stadt. einem aum von dreißig
Jahren iſt es jedach nur einmal norgekammen, daß das Thermo
meter bis auf s Grad unter Null fiel. Zumeiſt iſt der Januar
ſo warm wie ein ſehr milder Wiener März. Manchmal bleibt
der Februar küsler als der Januar. Schnee fällt etwa an zehn

im Jahre, im Januar kaum mehr als viermal, und
raſttage gibt es gewöhnlich bis gegen Neujahr nicht.

bildet ſich alle Woche einmal oder zweimal Eis bis
gegen März.

Die bis Konſtantinayel vordringenden Bulgaren werden
durch den Winter dort wenige Hinderniſſe erfahren, denn in
ihrer Heimat iſt der Winter weit rauher. Am ärgſten treibt er
es nördlich von den Hängen des Balkans, aber auch in deſſen
Süden iſt ex noch arg genug. Nördlich von Adrianopel
ſind große Schneefälle und grimmige Fröſte nicht ſelten. Jn

Oſtrumelien und Bulgarien wüten nicht ſelten tagelang
ge Schneeſtürme bei Temperaturen, die zuweilen dis auf

80 Grad ſinten Jn vielen bulgariſchen Orten iſt der Januar
zuweilen ſo roſtig wie der von Petersburg undnatsmittel von 6 bis 7 Grad unter Null bilden dann im
Winter keine Seltenheit. Dazu e eliche Schneefälle. Auch Sofia hat ſehr rauhe Winter. Der
Januar erreicht dort oft gegen 7 Grad unter Null. Jn dem
furchtbaren Winter von 1803 wies er gar einen Durchſchnitt
von 10,4 Grad auf, wie etwa ein Januar in Lappkand. und
an einem Morgen wurden 31.2 Grad verzeichnet. Poch im
Februar wurden damals 26 Grad unter Null gemeſſen und
während zweier Monate lag eine hohe Sckneedecke, die erſt im
April verſchwand. Bis tief nach Mazedonien und gegen
das odopegebirge verbreitet der Winter ſeine Schrecken, die
bald eine Steigerung erfahren dürften weil nun frühzeitig
ſtrenge Kälte hereinbrach. Sie wird die Zufuhren zu den
Armeen erſchweren. aber auf den eigentlichen Kampfplätzen
nicht mehr zur Geltung kommen, weil gegen das Meer hin der
Winter dort mild iſt. Wiener Arbeiterztg.

Kleines Feuilleton.
Wer will den Krieg

Wer braucht den Maſſenmord, wer will ihn haben Dieſe
Frage beantwortet der Pariſer Univerſitätsprofeſſor Charles
Richet alfo:

Man erzählt, daß Solon, nachdem er die Verfaſſung ein
gefetzt, beſtimmt habe, man folle, um eine Veränderung vor
zuſchlagen, nur mit dem Strick um den Hals zur Agora kom-
men, damit der Betreffende gleich gehängt werden könne,
wenn die gewünſchte Aenderung nicht die Genehmigung des
Volkes erhalten würde.

Man durchwandere jetzt die Städte, Dörfer und Weiler,
Seehäfen, Fabriken, Wirtshäuſer und die Hütten der Armut;
dank der raſchen Beförderungsmittel kann man Bordeaux
und Saragoſſa, Madrid, Marſeille, Rom, Genf. Hamburg,
Berlin und Wien in. wenigen Wochen beſuchen. Man frage
dann die Bauern, Tagelöhner, Weinbauern, Forſtleute,
Schmiede, Bergleute, Fiſcher, Weber, Wirte, welches auch
immer ihre Sprache und das Gewerbe, von dem ſie ſich er
nähren, fein möge, und man wird fehen, daß ihre Antwort
bezüglich Krieg oder Frieden immer und überall die gleiche
ſein wird. Alle, alle, ohne Ausnahme, dürſten nach Frieden.
Mögen ſie geboren ſein in der Bretagne oder in Köln, in
Flandern oder in Bahern, in der Schweiz, Piemont, Schottland
oder Dänemark ſie alle verabſcheuen den Krieg. So un
wiſſend ſie auch fein mögen, das eine wiſſen ſie: daß der
Krieg ein Uebel iſt. Wenn dieſes gehorfame Kanonen-
futter das Recht der Entſcheidung beſäße, gäbe es keine Kriegs
maſſaker mehr. Sie, die Unglücklichen, haben es begriffen, daß
der Krieg Leiden, Krankheit, Ruin, Elend und Tod bedeutet.

Die einzigen Parteigänger internationaler Schlächtereien
das ſind ein paar waghalfige Offiziere, die den Krieg zu
ihrer Karriere benötigen denn er bringt Beförderung, Orden,

Die Vergangenheit des Krieges und die Zu
kunft des Friedens von Charles Richet, Profeſſor
an der Univerſität Paris. Einzig berechtigte Ueberſetzung von
Bertha von Suttner. Volksausgabe. XIV und 212 Seiten.
Preis 1 Mk., geb. 1,60. Mk. Dresden und Leipzig, Verlag von
Heinrich Minden. Der Verfaſſer ſchildert in dem dankens
werten Werk die Schrecken des Krieges als warmherziger
Menſchenfreund und widerlegt die verſchiedenartigen Einwände
der Kriegsanhänger.

r

n

drohen.

Penſion. Es ſind ferner hiruverbrannte Leute, mutig viel
leicht, aber gewiß Bramarbaſſe, denen es nicht ſchwer fällt,
zu töten oder ſich töten zu laſfen, weil ſie ohnehin unfähig
ſind, etwas Beſſeres zu leiſten Dazu kammt noch die Schar
der politiſchen Jutrigenſpinner, Advokaten ohne Klientel, ge
mwiſſenloſe Federhupfer, Deklaſſierte ohne Ehrgefühl. Und
dieſem Schwarm nach die kinderloſen Greiſe zugezählkt, die
ſelbſtſüchtigen alten Junggeſellen, die Alkoholiker, die Armee
lteferanten, die große Profite davon haben, Gewehre, Kar-
tätſchen, Panzerſchiffe und Betten für das Militär zu fabri-
zieren Geſchäftsagenten und Börſenmänner, die auf das
allgemeine Unglück ſpekulieren das ſind die Parteigänger
des Krieges

Aber dieſe Anhänger des Krieges machen einen ſolchen
Spektakel, daß man ſie für die Menſchheit hält; infolgedeſſen
ergeben ſich die Völker zaghafts und bköde in ſchweigender Ge
fügigkeit. Wir aber wollen unſere armen, törichten und

mit Blindheit geſchlagenen Brüder zwingen, laut zu ſagen,
was ſie wollen. Dieſer traurige Unſinn ein. Volk, das
Krieg führen muß und den Frieden will kann nicht länger

dauerngeſellen ſich zuge und reich Die Anhänger des Jſlam.
Die ſchweren Tage, die die Türkei jetzt durchlebt, wecken ein

lautes Echo in der Welt des Jſlams. Jn Südafrika wie am
Ganges hören Millionen mit ſtockendem Atem von den Ge-
fahren, die dem Sultan, der auch ihr geiſtiges Haupt iſt,

Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß, trotzdem die wirk
ſchaftlichen Bande zwiſchen den Bekennern des Jjlarns fehlen,

die Unruhe, die ſie jetzt ergreift, ernſte Folgen haben wird. Es
iſt alfo von großem Jnterefſſe, ſich die zahlenmäßige Verteilung
des Jſlams vor Augen zu führen.

Europa hat zirka 13 Millionen Anhänger des Jflams, wo
von dieſe Tatſache wird meiſtens viel zu wenig beachtet
auf Rußland 854 Millionen fallen; nur im Kaufaſus leben
215. Millionen Moslime. Die Hauptmacht des Jſlam in
Europa, die Türkei, hat in ihren europäiſchen Gebieten drei
Millionen iſlamitiſcher Be wohner. Der Reſt keine
Million wohnt in den kleinen Balkanſtaaten, in Oeſterreich,
alles Ueberreſte der türkiſchen Erobererwelle, die ſich feit dem
13. Jahrhundert über den Südoſten Europas ergoß, oder Rene
gaten, die zum Jſlam übergingen, um an ſeinen Fleiſchtöpfen
zu nafchen.

Der größte Teil der Jflambekenner bewohnt Aſien, 160 Mil-
lionen auf 769 Millionen der allgemeinen Zahl der Völker-
ſchaften Aſiens. Davon fallen 914 Millionen auf Ruſſiſch
Aſien, 33 Millionen auf die holländiſchen Kolonien, 61 Mil
lionen auf die britiſchen, 11 auf die franzöfiſchen. Jn China
leben 23 Millionen, Afghaniſtan iſt mit ſeinen 5 Millionen
Einwohnern zu vier Fünfteln iſlamitiſch, in der aſiatiſchen
Türkei wohnen 11 Millionen Muſelmänner. Die jungtärftſche,
die perſiſche Revolution brachte eine Gärung in dieſe Maſſen,
hob ihr Selbſtbewußtſein. Die in letzter Zeit ſtark entwickelte
moslemitiſche Preſſe, wie die Wanderungen nach Mekka, ver
breiteten die Kunde, daß ſich das Haupt der Gläubigen wieder
aus dem Staube erhebt. Welchen Eindruck wird nun erſt die
Kunde von den Schlägen erwecken, die jetzt auf das Haupt der
Kalifen fallen!

Und dann Afrika, das über 50 Millionen Moslime (auf 127
Milkionen aller Einwohner) beherbergt! Der Jſlam ſpielte in
Afrika nicht immer diefelbe Rolle. Jſt Oſtafrika war er die
Religion der Sklavenhändler, in Weſtafrika verlieh er den
aufſteigenden Tendenzen der ſchwarzen Welt Ausdruck, er trat
dort als Kulturfaktor auf. Aber überall verſchärfte er ihren
Gegenſatz zu den kapitaliſtiſchen Eroberern. Es iſt natürlich
nicht anzunehmen, daß auf die Kunde von den Niederlagen der
Türken hin ſich das moslemitiſche Afrika erhebt. Der Begriff
der fernen Türkei iſt blaß und es fehlen die wirtſchaftlichen
Verhältniſſe, die ein Zuſammengehen der auf ſehr verie-
dener Stufe ſtehenden Völkerſchaften Afrikas ermöglichen
würden. Was über den Panislamismus, als eine bewußte
politiſche Tendenz, erzählt wird, iſt Reporterklatſch. Daß aber
die Nachrichten vom Balkan überall aufwühlend, grollerweckend
wirken werden, unterliegt keinem Zweifel.

Sinnſprüche.
Es iſt verkehrt, den Mord im Frieden zu beſtrafen und den

Mord im Kriege zu belohnen. Es iſt verkehrt, den Henker zu
verachten und ſelbſt, wie es die Soldaten tun, mit einem
Menſchenabſchlachtungsinſtrument, wie es der Degen oder der
Säbel iſt, ſtolz herumzulaufen. Verkehrt iſt es, die Religion
EChriſti, dieſe Religion der Duldung, Vergebung und Liebe,
als Staatsreligion zu haben und dabei ganze Völker zu vollen
deten Menſchengeſchlechtern heranzubilden.

Gerhart Hauptmann.
Verantwortlich: Karl Bock in Halle a. S. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei.
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